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krMler der öegenwatt in der tandschule.
Von Ernst Boy .

Frone und Ziel des Leseunterrichts ist die Dichtung
«ls Mirderin des Volkstums und des Menschentums."
A> sagt Hördt einmal , und sein Wort mag uns zur
Lrsmnung ausrufen ; denn wie leicht und oft mag es
Mehr», daß wir diesen Teil unseres Schullesens , bei
d» die Dichtung als erzieherische Macht in das
Aulleben tritt , im Drang der Unterrichtsarbeit über
lnn üben der Lesefertigkeit und dem reinen Sachlesen
Z kur ; kommen lasten oder ganz vergessen. Die Ver¬
richtung der Dichtung zur völkisch -politischen Er -
zichung war allerdings in den letzten Jahrzehnten den
misten Schaffenden gar nicht mehr bewußt, ja manche
srhen ihr Ziel gerade in der Zersetzung und Verächt¬
lichmachung der werte unseres Volkstums . Aber es
hat auch in den Zeiten, als die Dichtkunst zum Literatur -
betneb entartete , der die Unterhaltungslust , die Sen¬
sationsgier der Masten befriedigte , dem Bildungs -
biirger erlesene Genüsse verschaffte, immer noch solche
gegeben , die den wahren Sinn der Runst nicht ver -
zrftn hatten : ihre Verantwortung dem Volk gegen¬
über, ihre erzieherischeAufgabe . Und auch in der trost¬
losen Zeit , als die Döblin , Feuchtwanger , Ludwig usw.
m Luchhandel, Zeitschriften und Theatern regierten ,
lebten unter uns RUnstler, die lieber Mißerfolg , Not
md Einsamkeit auf sich nahmen, „ als in großer Ge¬
fellschaft unter den Lumpen mit Lump zu sein" (Raabe) .
Das eigentliche Wesen der Runst muß uns erst wieder
«Wehen. Der Führer hat auf dem letzten Parteitag
in einer grundlegenden Rede dem Volk die Verant¬
wortung aufgewiesen, die nicht nur die Runst der Ge¬
meinschaft , sondern umgekehrt auch das Volk seiner
Runst und seinem Rünstler gegenüber tragen . Runst ist
nicht Luxus, keine Angelegenheit ,,besserer Leute" , die
etwas davon verstehen oder es sich eben leisten können ,
ste ist ein urgegebener lebensnotwendiger Bestandteil
unseres Volkstums und wendet sich in irgendeiner
Form an jedes seiner Glieder . Diese Grundtatsachen
werden wir in unserem Lebenskreise, unfern Schülern
und noch mehr vielleicht ihren Eltern gegenüber zu
vertreten haben, etwa wenn Bedenken über das Bücher¬
lesen während der doch ohnehin beschränkten Schul -
leit geäußert werden, oder wenn wir den wert und
Sinn unserer eigenen, vielleicht etwas umfänglichen
« iicherei erklären sollen .
Wahre Dichtung faßt das Ahnen und Sehnen ihrer
seit in gültige Form , sie gibt ihr Weltbild , nicht in
gegriffen, sondern in Gestalten und Handlungen , sie
stellt ihre Werte dar , nicht dozierend, sondern läßt sic
Ichaubar werden an Menschen verschiedenster Zeiten
und Räume. Und dieses Wertsystem stellt sie nun vor
°e» einzelnen als „Bild des , das er werden soll" , wir ,
en einer Zeit des Rampfes der werte , werden vor

allem der Jugend die Werke geben , welche die werte
der nationalsozialistischen Weltanschauung in sich tra¬
gen : nationale Ehre , soziale Gerechtigkeit, Schutz des
gesunden Blutes und Rameradschaft — so hat sic
Rosenberg auf der Reichstagung der NS .-Rulturge -
meinde Umrissen . Aber nicht der wird der wahre Dich¬
ter unserer Zeit sein , der in seinem Werk am meisten
von diesen Idealen redet, sondern der sie im Wesen
und Gehalt seiner Schöpfung zu verkörpern vermag .
Zu diesem Maßstab der Auswahl kommt noch der, daß
die Werke unseren Volksschülern faßbar sein müssen .
Hier dürfte unser badisches Ergänzungslesebuch „Von
Soldaten , Bauern und Arbeitern " gezeigt haben, daß
wir ihnen manchmal doch mehr zumuten dürfen, als
wir Schulmeister uns oft getrauen . Die Welt Rolben-
heyers etwa, Stehrs , Paul Ernsts usw. wird unfern
Rindern selbstverständlich noch verschlossen sein , ob¬
wohl es auch hier Ausschnitte gäbe, die durchaus kin-
dertümlich sein könnten, etwa das Rinder -Adyll aus
dem „Lächeln der Penaten " . Aber wir würden sie
dann eben wegen des Sachlichen lesen und nicht des¬
halb , damit die Schüler von dem „bekannten" Dichter
„irgend etwas " gehört haben, wir wollen ja keinen
Literaturunterricht . Um die Dichtung und ihren Ge¬
halt geht es uns . Es kann sich allerdings auch einmal
die Forderung erheben, von der Dichterpersönlichkeit
auszugehen — etwa jetzt beim Tode Lerschs —, viel¬
leicht weisen wir dann, daran anschließend , auf andere
Schaffende unserer Zeit hin.
wenn die Richtlinien zur Schaffung neuer Lesebücher
(1054) diesen die Aufgabe zuwiesen , sie sollten Grund¬
lage für eine Erziehung durch die Dichtung sein und
allmählich zum Ganzbuch führen , so gilt das für unser
badisches Ergänzungslesebuch ganz besonders. Und die
völkischen Tugenden, die unsere Zeit fordert : unbe¬
dingte Treue zu Volk und Heimat , Pflichterfüllung
im Dienst der Gemeinschaft, Gpfersinn, Rameradschaft,
zuchtvolle Lebensführung in Verantwortungsbewußt¬
sein vor Ahnen und Enkeln, tapfere Bereitschaft allen

Schicksalen gegenüber — wer könnte sie uns so er¬

greifend schaubar werden lassen als eben die Dichter
unserer Zeit. Deshalb kommen hier auch fast nur

heute Schaffende zum Wort , und das war notwendig;
denn an manchen Schulen wird aus Zeitmangel, wegen
Unmöglichkeit der Beschaffung geeigneten zeitgenös¬
sischen Lesegutes usw . für die Schüler nur diese Ge¬

legenheit geboten sein, wertvolle heutige Dichtung
selbst zu lesen.
Die Achtung vor dem Runstwerk verlangt , daß es

würdig gelesen werde. Das muß der Schüler von

früh an gelernt haben, und das beste Verfahren ist
immer noch gutes Vorlesen durch den Lehrer . Dann



lasse man einmal Schüler größere Teile wirklich vor¬
lesen, während die andern — auch wir selbst — zuhören.
Mit der Aufgabe wird auch der Wille zum rechten
Vollbringen wachsen , das Bedürfnis , das Ohr seiner
Hörerschaft ZU gewinnen, wird ihn zwingen, seine Lei¬
stungen zu steigern, und beiden — dem Vorleser wie
seiner Gemeinde werden die Mängel aufgehen : der zu
laute Sprechton , das überschnelle Tempo , der „Schul¬
ton" usw. Aber gutes Vorlesen ist kein Deklamieren :
führend bleibt die Dichtung , nicht der Vorleser . Es
ist das nicht nur Sache des persönlichenTemperaments ,
sondern der Selbstzucht. Gutes Vorlesen und richtiges
Hineinhören können nachher manche Wort - und Sach¬
erklärung ersparen . Nach Möglichkeit wird man diese
ja nicht schon im ersten Vorlesen anbringen ; enthält
ein Lesestoff zu viel fremde Begriffe , etwa aus der
Seemannssprache (; . B . „Ran an den Feind" im Er¬
gänzungslesebuch), so wird man sie in einer voran¬
gehenden Besprechung des betreffenden Sachgebiets
vielleicht mit Hilfe eines Bildes aufzuhellen versuchen.
Reinesfalls dürfen wir , wie es ab und zu geschehen soll,
glauben, es sei etwa im Ergänzungslesebuch durch die
Anmerkungen alles geklärt . Eine geschulte Klasse wird
schon ihre Fragen stellen, aber man gebe sich dann mit
einer begrifflichen Umschreibungoder der Vertauschung
gegen ein im Sinn verwandtes Wort noch nicht zu¬
frieden. Die Einfügung in einen Vorgang , Zeichnung ,
mimische Darstellung werden das Verständnis er¬
wecken oder auch erweisen. Hüten wollen wir uns vor
allzu eifrigem Durchfragen des Inhalts , wir verlieren
darüber zu leicht den Sinn des Ganzen, den Gehalt ,
und den müssen wir zum Abschluß zu erfassen suchen.
Gehalt ist aber nicht einfach gleich Inhalt , auch nicht
eine abgelassene , moralinsaure Lehre . Vom Sinn des
Ganzen aus mögen wir noch einmal alles durchlaufen,
wobei nun erst manches in Beziehung zum Ganzen ge¬
rät , Einzelzüge der Handlung , der Gestalten plötzlich
ins Licht gerückt erscheinen . Auch das Besondere der
Sprachform kann uns vom Ganzen her verdeutlicht
werden, wie etwa in „Heilige Saat " bäuerliche An¬
schauungsweise auch die Sprache durchdringt (das
Rreu ; wird „verpflanzt ", Kinder „wachsen wie das
Grummet "

, es sollen ihnen „Hemdlein wachsen " , der
Mond als „ein goldenes Kuhhörnlein " ), während aus
den Stücken Lerschs auch sprachlich die gespannte,
willensmäßige Haltung des Arbeiters spricht. Man
zeige einmal bei solchen Erörterungen auch typische
Bilder einzelner Stände , etwa Arbeiterköpfe aus
Retzlaff „Menschen am Werk " ,
wo nun Wunsch und Möglichkeit bestehen , den Rahmen
weiter zu spannen und ein größeres Werk eines zeit¬
genössischen Erzählers zu lesen , sollte das unbedingt
geschehen . Es gibt eine Reihe von Verlagen , die schon
manches Brauchbare in billigen Ausgaben bereitstellen
(Hillger -Bücher , Kranz -Bücherei u . a. des Diesterweg-
Verlags , Hirts Deutsche Sammlung , Beltz, Schaff¬
stein usw. ) . Einige seien genannt , doch ist damit kein
Musterverzeichnis beabsichtigt, auch sind die meisten
Werke von mir selbst mit Schülern noch nicht erprobt .

Beumelburg , Mit 17 Jahren vor Verdun
(Diesterweg) . ; o Rpf.

Brehm , Vom Waffenstillstand zum Friedensdiktat
(Diesterweg) . zo Rpf.

Burte , Vom Hose, welcher unterging; schwer !
(Diesterweg) .

Tarossa , Aus dem rumän . Tagebuch (Diesterweg) zoXxj.
Gorch Fock, Klaus Störtebecker (Bunte Bücher ) ^

gebunden .
Gorch Fock, Auf hoher See (Hillger) . . . 15 XH.
H. Grimm, John Nukwas Lehrjahre (Hillger) . ifXpj
Hans Grimm, Der Zug des Hauptnranns Erckert; sch«

(Langen -Müller) . solhj,
G. H. Frh. v . Grote, Schlageter (Schaffstein) . Mps
Lcrsch, Hammerschläge (Schaffstein) . . . . zfXps.
Löns, Der Alte vom Berge (Hillger) . . . isXpj.
Löns, wittbart u . a . Tiergesch . (Hillger) . . , 5Xpj>
Aug. winnig , Aus meinem Leben (Schaffstcin) 45U
w . Schäfer, Rheinische Geschichten (Hillger) . 15W
wilh . Schäfer, Fr . v . Stein u . a . ; schwer ! (Hirts Lküi

sche Sammlung ) . rsXpi,
(Die Anekdotenauswahl des Inselverlags , die in dm
„Bücherverzeichnis für Volksschulen" der Landesstelle p
das Volkbüchereiwesen genannt ist, will mir für uchi.
Schüler nicht recht geeignet erscheinen .)
Schnack , Schmetterlinge (Bunte Bücher) . . . i § Xpj>

gebunden . r/üpj .
Seldte , Sommeschlacht (Bunte Bücher) . . . Mg.

gebunden .
Ponten, Ein Wolgadeutscher (Hillger) . . . ikU
Ponten , Wolgadeutsche (Beltz) .
waylick , Deutschböhm . Heimat (Diesterweg) . rolipj.
witteck , Mai ISIS (Franckh ) . SoXpj.

Ist nun aber ein wertvolles Werk eines heutigen G
Zählers nicht in genügender Anzahl vorhanden , >«
bietet sich ja die Gelegenheit , selbst vorzulesen , odki
den Dichter durch den Mund eines Schülers zu War!
kommen zu lassen . Es setzt das natürlich eine Ach
voraus , die an „tätiges Hören " gewöhnt ist. Gb nm
dann das Vorzulesende in unseren Gesamtunterricht
als Ver -„dicht " - ung des Erarbeiteten einbauen, ob mr
uns in einer Wochen- oder Morgenfeier auf unsm
Arbeit einstimmen oder am Ende der Woche in Sa»
lung ausklingen lassen, immer wieder bietet sich
legenheit, daß der Dichter zu uns spreche, vor all»
aber an den Höhepunkten des völkischen und dörflich«
Lebens und des Iahreslaufs , an Gedenktagen , M»
auch nicht gerade „von oben " auf sie hingewiesen wir!
wir sind keine solchen Gesamtunterrichtsfanatikir ,
daß wir eine Störung unserer geplanten Arbeit lv
fürchten. Allerdings — „es fehlt uns nur eine Mich
keit — nur Zeit" . Aber solche Feierstunden — «
werden nicht immer gerade „Stunden " sein — D
ja nicht verlorene Zeit ; wir müssen uns von dem Lk'
denken befreien, daß dabei ja nichts „geschafft" werde
Seien wir uns klar : in der Feier geschieht ein nO
tiger Teil nationalpolitischer und völkischer ErzielM
Voraussetzung ist aber, daß, wie oben zu zeigen vw
sucht wurde, echte Dichtung rein zum Erklingen P
bracht wird , daß sie uns zu ergreifen vermag, das
wir zu hören vermögen — nicht nur äußerlich n>!>
dem Ohre . Ich erinnere mich hier einer Gedenkstm»
für die Deutschen jenseits der Grenzen, als meine W !
der gebannt saßen vor den Schlußworten in Mosch»
dörfers „Stadt im Osten ", wo der Siebenblirgcr d«
Welt ihre Verantwortung für die furchtbare ^
seines Volkes vor Augen hält : sie wollen uns nH
Deutsche sein lassen .
Nicht abzuschätzen ist die erzieherische Bedeutung d«

Erinnerungsbücher des Weltkriegs , unser Ergänzunp
'
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lesebuch bietet eine vortreffliche Auswahl . Am An¬
schluß an „Volltreffer " lasen wir zusammen das Aus¬
wahlbändchen aus Leumelburgs „Gruppe Bosemüller ",
das in der Rranzbücherei (Diesterweg) unter dein Titel
„Mit 17 Jahren vor Verdun " erschienen ist . Vor¬
lesungen ausIüngers „Stahlgewittern " , aus Dwingcrs
„Armee hinter dem Stacheldraht " und „Zwischen weiß
md Rot " schlossen sich an . Nach der Behandlung des
lapoleonischen Rußlandzuges hatte ich schon einmal
M Bild des Rückzugs der Boltschakarmee zu geben
versucht. Die furchtbaren Schicksale jener Zeit ver¬
blaßten vor den ungeheuerlichen Ausmaßen dieser
sibirischen Tragödie der Jahre 1010—ro .
kme lebendige Anschauung geschichtlicher Ereignisse
md Zustände vermag eine Dichtung in weit höherem
Naße zu geben als noch so farbige Schilderung . So
M uns Hans Francks „Bönigsduell " („Bad . Schule",
I . Iahrg ., 1 . Folge) die unerbittliche , überpersönliche
Gewalt des preußischen Staates vor Augen. Bruno
Lrchm läßt das Drama von Sarajewo an uns vor -
überziehcn („Apis und Este") und die fast apokalvp-
tischr Stimmung, die Uber der Schilderung des Traucr -
M der Leichen Franz Ferdinands und seiner Ge¬
mahlin liegt, läßt einen spüren, wie diesem herbstlich
bmten Altösterreich der Atem stillzustehen scheint in
dir plötzlichen Vorahnung des bitteren Endes , von
dm zwei weitere Bücher Brehms berichten („Das
war das Ende " , „weder Baiser noch Bönig "

, in dem
besonders die verächtliche, verräterische Haltung des
letzten Habsburgers gezeigt ist) . Für die Nachkriegs¬
zeit mögen Beumclburg „Deutschland in Betten " ,
Zteguweit „Jüngling im Feuerofen "

, winnig „Heim¬
kehr" , Salomon „Die Geächteten" herangezogcn wer¬
den. Einen lebendigen Eindruck von der Not des deut¬
schen Bauern in der Systemzeit und seinem wider¬
stand bekommen wir aus dem Schlußkapitel von Butz-
lebs „Morgenluft in Schilda " .
W. Schäfers „Dreizehn Bücher der deutschen Seele "
wagte ich noch nicht vor Schülern zu erproben , da¬
gegen lasen wir mit viel Freude auch an der Meister¬
schaft der Form und Sprache aus seinen Anekdoten,
wie das Schicksal sich mit unserem badischen Revolu¬
tionshelden Hecker ein ergötzliches Spiel erlaubte ,
sahen aber auch den bitteren Ernst hinter dem Lachen
(„Das Heckerlied") . Als wir , von den Namen des
Kriegerdenkmals von 1S70/71 ausgehend, das Schick¬
sal der Armee Bourbakis besprochen , las ich einen
Ausschnitt aus Stegcmanns ,)Brafft von Allzach" und
Schäfers „Schimmel der Gstarmce" . Der alte Blepper ,
der in dem jungen Trompeter den männlichen Mut
)ur (Kameradschaft über das private Glücksbedürfnis
stegen und ihn das bittere Schicksal tapfer auf sich
nehmen läßt , sollte auch uns aufrufen .
^ org Schmückles großes Zeitgemälde des Baucrn -
kriegs „Engel Hiltensperger " wird uns nicht das zu
geben vermögen , was Löns mit dem „Wehrwolf " für

Zojährigen Rrieg erreichte. Auch „Die rote Beeke"^
Die Behandlung dieser Erzählung verlangt, daß der
cyrer die Sachsenkriegein den gesamtdeutschen Gcschichts-
eriauf einzuordnen weiß, zum mindesten Rosenbergs Aus -

in seiner Antwort an „die Dunkelmänner "
» Mich überdacht hat, wo auch Barl gebührend gewür -

Allerdings — die Rlärung dieser Frage „gehörtw jesuitische Finger, sondern in deutsche Hände " .

sollte unbedingt gelesen werden, wo Löns den Franken
Barl mit dem ganzen Grimm des Niedersachsen ge¬
zeichnet hat (in „Mein braunes Buch" ) . Meisterhaft
sind auch die Schilderungen niedersächsischen Dorf¬
lebens und seiner Menschen („Die Häuser von Ohlen-
hof" u . a. ; vgl . „Die beiden Höfe" im Ergänzungs -
lescbuch), zum Eigensten und Besten aber, was Löns
uns schenkte, gehören seine Lebensbilder aus Tier -
und Pflanzenwelt , die in seltener Einheit scharfe
Naturbeobachtung , anschauliche Ausdruckskraft , ge¬
schloffene Form und sprachliche Schönheit verbinden
(vgl . unter den billigen Ausgaben ) .
Bei meiner letztjährigen Gbcrklasse aber trat in de»
letzten Wochen alles, was wir gelesen hatten , in den
Hintergrund vor Hans Grimms „Volk ohne Raum " .
Dieses Wort war einer der Leitgedanken für unsere
Jahresarbeit gewesen , schon zu Ende des vorherigen
Jahres hatte ich einen Abschnitt aus der Jugend des
Cornelius Fricbott vorgclesen. Ich war nun erstaunt ,
als immer wieder der Wunsch aus der Blasse kam ,
noch mehr ^ 1 hören gerade aus dem Werk , mit dem
ich bei „Gebildeten" die meisten Enttäuschungen erlebt
hatte , wie oft war ich auf vollkommenesUnverständ¬
nis gestoßen , hatte das Buch mit Achselzucken zurück¬
erhalten : „Da komm ' ich nicht durch !" Ich wagte es
eben einmal und begann vorzulesen, wir gingen mit
Cornelius Friebolt seinen langen weg vom Jugend -
land im Wesertal in die große Stadt und in die
weite Südafrikas bis zum bitteren Ende. Ich fragte
mich oft, woher nun diese gleichbleibende Aufmerksam¬
keit und Hingabe eigentlich rühre — es schien, als
gebe sich jedes Bind äußerlich und innerlich einen Ruck,
wenn ich, meist am Ende der Woche, die Zwei dicken
gelben Bände aus der Mappe nahm — war es nun
die menschliche Anteilnahme an diesem Cornelius und
den Menschen um ihn, war es , daß hier das Schicksal
des Volkes in seiner bestimmenden Macht für das
Äußere und Innere jedes einzelnen deutlich wurde , war
es der gelassene Gang der Handlung , die wunderbare
Rraft der Sprache , beides an die isländische Saga ge¬
mahnend, war es die sachliche und menschliche Hal¬
tung , das Ethos des Werkes ; Es war schließlich nicht
verwunderlich , daß Fragen nach dem Menschen Hans
Grimm auftauchten , und wir freuten uns , als er uns
im Buch selbst begegnete. Und am Ende glaubten wir ,
ihm doch auch unseren und damit zu einem Stück un¬
seres Volkes Dank aussprechen zu sollen , und aus der
Antwort schien uns etwas von der Freude des Man¬
nes am Widerhall seines Werkes herauszuklingcn.
In dieser Wirkung so großer Dichtung aus einfache
Landkinder wurde mir an einem kleinen Beispiel das
offenbar , was der Führer aussprach : „Glücklich die
Nation , deren Bunst so hoch ist , daß sie für jeden
einzelnen noch eine letzte Befriedigung als Ahnung
übrig läßt !"

Literaturangabe :
Ernst Bricck, Dichtung und Erziehung .
Phil . Hördt, Muttersprache und Volkserziehung .

— Lesen (im Handbuch der deutschen Lehrerbildung,
Dldenbourg -Verlag).

— Grundformen volkhafter Bildung.
Langenbucher, Volkhafte Dichtung der Zeit.
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Vas archimedische Prinzip.
Von Fritz Frey .

Eine der Unterrichtseinheiten in einer sechsten Mäd¬
chenklaffe hieß : „wagemutige deutsche Raufleute ."

wir spürten den wegen des Raufmanns im Mittel -
alter nach, den großen Nord -Südstraßen über die
Alpenpäffe zu den Meeren und den West -Gsthandcls-
wegen , besuchten im Geiste die Märkte Mitteldeutsch¬
lands, wo die waren des Nordens und Südens aus¬
getauscht wurden , hörten von Wagnis und Gefahr bei
Raufmannszügen und wie ein wehrhafter Städtebund
zur Sicherung des Handels entstand : Die deutsche
Hansa , wir sahen voll Stolz , wie Rämpfe und Siege
der Hanse unserem Volk Seegeltung verschafften, wie
nordischer Wikingergeist wieder erwachte, und ver¬
gegenwärtigten uns in der Erdkunde den Machtbereich
der Hansa bis zu ihren Auslandskontoren . Ihr Wahl¬
spruch : „Einer für alle und alle für einen" wurde
auch unser Wochenspruch.
wir erlebten aber auch wehen Herzens den Nieder¬
gang und Zerfall mit , der so oft in unserer Geschickte
auf glänzende Großtaten unseres Volkes folgt , herbei¬
geführt zu einem guten Teil durch die deutsche Un¬
einigkeit. —
In großen Schritten kamen wir zur Gegenwart . Im
Rechnen verarbeiteten wir Zahlen zu anschaulichen
Darstellungen , die uns die Entwicklung unserer jungen

Handelsflotte vor dem Weltkrieg , ihre Vernichtung
durch den Versailler Vertrag und ihren raschen un-
kraftvollen Wiederaufbau vor Augen führten , wir
verglichen ein Hansaschiff mit einem modernen über-
seedampfer, lasen vom Bau und Stapellauf eines
Gzeanriefen und kamen dabei zu der Frage : wie
kommt es , daß ein eisernes Schiff schwimmt ;
Damit waren wir auf ein physikalisches Problem ge-
stoßen , das im Rahmen der Unterrichtseinheit bündig
und klar gelöst werden mußte. Das geschah durch eine
einfache Versuchsreihe , die mit Hilfe der Wasch¬
garnitur im Schulzimmer , eines halben Backsteins ,
einer Waage und Gewichten, zwei Blechbüchsen und
einem Viertelliterbecher durchgeführt wurde.
Es ist im folgenden nur der Niederschlag dieser Ar¬
beit im Heft des Schülers wiedergegeben in der Ab¬
sicht, zu zeigen , wie eine solche im Ganzheitsunterricht
auftauchende Frage eine kurze, ausreichende unterricht-
liche Behandlung erfahren kann, ohne sich in eine fach¬
liche Systematik zu verlieren und dadurch den Sinn¬
zusammenhang des Ganzen zu stören.
Die Formulierungen der Versuchsergebnisse sind Ge¬
meinschaftsarbeit der Rlasse. Das geringe Gewicht
der leeren Büchse wurde der Einfachheit wegen in
Versuch 5 und 6 außer acht gelassen .

warum schwimmt ein Schiff ;

1 . Ein Stein wiegt r lr^.

4 » Eine kleine Büchse mit
1 leg sinkt unter . Die Was¬

serverdrängung ist I ^
0,5 leg . Das verdrängte Was¬

ser wiegt also wenige
als die Büchse.

1 kg

2 . Im Wasser wiegtder
Stein nur noch i leg.
Also ist der Wasser¬
druck gegen den Stein
1 leg.

5 . Eine große Büchse mit
1 1rg schwimmt ; sie verdrängt

1 I Wasser — i kg .

Also schwimmt ein Schiff, wenn das Gewicht des ver¬

drängtenWassers so groß ist, wie das Gewicht des SchW-

3 . wo ein Rörper ist , kann
kein anderer sein : Der Stein
verdrängt das Wasser ,
wir messen das verdrängte
Wasser — i I.

1 l Wasser wiegt i lrg .

Also hat der Stein soviel an Gewicht verloren, als das
verdrängte Wasser wiegt.

6 . Die Büchse mit
tiefer ein; sie verdrängt
r 1 Wasser -- r kg-
schwerer die Ladung,

— 2,^. tiefer sinkt das Schiff
Es verdrängt dadurch E

Wasser , so daß auch die Druckkraft des Wassers oder ^

Auftrieb wieder so groß ist, wie das Gewicht desSchW-
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M WSrmelekre im pktzsikunkuricht der Volksschule .
Von Fr . Walter und R . Weber .

Wo immer in der Schule dem Lehrer der (vberklassen
die Aufgabe gestellt ist, seine Schüler mit Erscheinun¬
gen in der Natur vertraut zu machen , fällt der Physik
eine besondere Aufgabe zu . Sie klärt nicht nur selbst
auf bestanschaulichem Wege bestimmte Naturvorgänge
und deren gesetzmäßiges wirken , sondern liefert dar¬
über hinaus eine eindrucksvolle Grundlage für jede
naturwissenschaftliche Betrachtung überhaupt . Ohne
klare Einsicht in physikalische Vorgänge ist ein tie¬
feres Verständnis für viele biologische Fragen unmög¬
lich. Dieser Tatsache trägt der Lehrplan für die Volks¬
schule seit langem Rechnung, indem er für das sechste ,
siebente und achte Schuljahr physikalischen Unterricht
vorschreibt . So wenig jedoch Physik mit Technik
gleichgesetzt werden darf , so wenig darf sich der physik¬
unterricht auf die Heraushebung einzelner technischer
Anwendungen beschränken . Das Verständnis für eine
technische Einrichtung muß stets durch einen zielbewußt
«nfgebauten Lehrgang über die vorauszusetzenden
physikalischen Grundbegriffe angebahnt werden. Die¬
sen Standpunkt wollen wir heute am Beispiel der
Wärmelehre eingehender beleuchten und gleichzeitig in
kurzen Zügen einen unterrichtspraktisch erprobten Ar¬
beitsplan für die Behandlung der Wärme in der
Volksschule entwickeln .
An der Volksschule beginnen wir die Wärmelehre mit
der Rlärung des Thermometers . Fast jedem
Schüler der Oberstufe ist das Thermometer als täg¬
liches Gebrauchsinstrument ebenso bekannt wie die Uhr .
Trotzdem fehlt ihm durchschnittlich das Verständnis
für dessen Wirkungsweise . Durch Versuche stellen wir
zunächst fest , daß unser Hautsinn uns keine zuverläs¬
sigen Angaben über Wärmezustände liefert , wir be¬
zeichnen einen Wärmezustand oft ganz verschieden , je
nach dem Zustand , in dem sich unser Rörper kur; vor
Abgabe des Urteils befand. Nur bei großen Temperatur¬
unterschieden gibt uns unser Hautsinn zuverlässig Aus¬
kunft . Als nächste Stufe in der Erarbeitung des Ther¬
mometers beobachten wir Körper , während wir sie
erwärmen , wir verwenden zunächst Wasser und fin¬
den , daß es sich beim Erwärmen ausdehnt , beim Ab-
kühlen jedoch wieder zusammenzieht. Dehnen sich beim
Erwärmen außer Wasser auch andere Körper aus ;
Versuche zeigen uns , daß sich feste Körper , vor allem
die Metalle , flüssige und gasförmige Körper bei Er¬
wärmung ausdehnen und bei Abkühlung wieder ;u-
lammenziehen . Auf das Thermometer angewandt , er¬
kennen wir, daß sich das (Quecksilber im Thermometer

ei Erwärmung ausdehnt und bei Abkühlung zu-
lammenzieht . Nunmehr können wir genau angeben,
o die Luft in einem Zimmer wärmer oder kälter istäs in einem anderen Zimmer. Glaskugel und Glas -
eoyr des Thermometers dehnen sich zwar auch aus ; je-
m ^ ^ Ausdehnung viel geringer als die des

-ue silbers. In Wahrheit messen wir eine Differenz -
w ung . In der Volksschule brauchen wir davon

nicht zu reden. Es genügt der Hinweis , daß der vom
(Quecksilber nicht erfüllte Teil des Thermometers keine
Luft enthalten darf , weil diese Luft die Ausdehnung
des (Quecksilbers behindern würde . Der nächste Schritt
führt zur Erklärung der Fixpunkte . Es gibt in der
Natur Wärmezustände , die wir als unveränderlich
betrachten müssen . Ein ungeeichtes Thermometer zeigt
in Eis - und Schneewaffer stets dieselbe Einstellung.
Entsprechendes können wir beobachten , wenn man ein
ungeeichtesThermometer in siedendes Wasser eintaucht.
Diese Beobachtungen sind grundlegend und müssen von
jedem Schüler gut erfaßt sein . Die Fixpunkte sind
allerdings mit dem Luftdruck veränderlich , besonders
der Siedepunkt des Wassers . Jedoch die Thermo¬
meter, die wir verwenden, sind nicht so fein, daß wir
darauf Rücksicht nehmen müßten . Die Eichung des
Thermometers kann jetzt leicht vorgeführt und erklärt
werden, wie wir diese Eichung eines Thermometers
unterrichtspraktisch gelöst haben, zeigt nachstehender
Bericht * :
Versuchsmaterial : Ein ungeeichtes (Quecksilber¬
thermometer ; weißer wollfaden zum Rennzeichnen des
(Quecksilbcrstandes im Thermometer ; ein Becher mit zer -
stampftem Stangeneis (statt des Eiswassers kann auch
schmelzender Schnee verwendet werden !) ; unser Dampf¬
kessel mit kaltem Brunnenwasser ; unsere Wärmequelle
mit Dreifuß ; ein Stativ und etwas Schnur zum Ein¬
hängen des Thermometers in das kochende Wasser des
Dampfkessels; ein Stück weiße Pappe und etwas schmales
Gummiband zum Befestigen des geeichten Thermometers
auf der Pappe ; Rotstift , Schwarzstift und Lineal zum
Aufzeichnen der Thermomcterskala auf der Pappe ; eine
Schnur zum Aufhängen des geeichten Thermometers ; unser
bisher verwendetes , geeichtes (Quccksilberthermometer.

Planung der Eichung .

1 . wir stellen zusammenfassend fest, welche Erkennt -
nisse wir aus den bisher durchgeführten Versuchen
für die Eichung eines (Quecksilberthermometers aus¬
werten können .

Ergebnisse:
u) Der Wärmezustand von Wasser überträgt sich

auf das (Quecksilber eines eingetauchten Thermo¬
meters . Beim Erwärmen dehnt sich das (Queck¬
silber im Thermometer aus , und die (Quecksilber¬
säule steigt. Beim Abkühlen dagegen zieht sich
das (Quecksilber im Thermometer zusammen , und
die (Quecksilbersäule fällt .

h ) Eiswasser hat die niederste Temperatur , die
Wasser im allgemeinen annehmen kann , nämlich

* Das angeführte Beispiel ist dem Buche entnommen „Der
physikunterricht in der Volksschule, 4 . Teil : Wärme " von
Fr . Walter und R . Weber , erschienen in der von Herrn
Ministerialrat Rarl Gärtner herausgegebenen Sammlung
„Bausteine für den neuzeitlichen Unterricht "

, gedruckt und
verlegt bei I - Boltze, Rarlsruhe i §Z5.
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L . Rächendes Wasser hat die Höchsttempera¬
tur , die Wasser gewöhnlich erreichen kann,
nämlich ioc>o L .

r . wir überlegen, wie wir auf Grund der bisher ge¬
wonnenen Erkenntnisse ein (Quecksilberthermomctcr
eichen können .
Ergebnisse:
a) wir tauchen ein (Quecksilberthermometer ohne

Skala in Eiswasser , wo die «Quecksilbersäule
nach einiger Zeit stehen bleibt , liegt o ° ; denn
wir wissen, daß Eiswasser eine Temperatur von
o° L hat .

h) wir tauchen das gleiche Thermometer in kochen¬
des Wasser , wo die (Quecksilbersäule nach eini¬
ger Zeit stehen bleibt, liegt 100 °

; denn wir
wissen , daß kochendes Wasser eine Temperatur
von 100° L hat .

c) Den Abstand zwischen 0 ° und 100O teilen wir
wie der schwedische Gelehrte Celsius in zoo
gleich große Teile ein . Jeder Teil ist dann 1 Grad .

Durchführung der Eichung .

1 . wir binden um die äußere Glasröhre eines un¬
geeichten (Quecksilberthermometers zwei Schlingen
aus weißem wollsaden . Beide Schlingen liegen so
fest an , daß wir sie gerade noch an der Glasröhre
auf - und abschieben können .

2 . Wir tauchen das ungeeichte (Quecksilberthermometer
in einen Becher mit zerstampftem Stangeneis .
während des Versuches achten wir darauf , daß das
Eiswasser stets ungeschmolzenes Eis enthält ; denn
die Temperatur von Eiswaffer beträgt nur solange
00 O, als das Eis schmilzt .
Beobachtungen : Die (Quecksilbersäule des Thermo¬
meters fällt . Nach einiger Zeit bleibt sie in einer
bestimmten Höhe stehen .
Erklärung der Beobachtungen : Das Eiswasser über¬
trägt seinen Wärmezustand auf das (Quecksilber im
Thermometer . Dadurch kühlt sich das (Quecksilber
ab und zieht sich zusammen, wir sagen : Die (Queck¬
silbersäule fällt .
Begriffseinführung : wo die (Quecksilbersäule des
in Eiswasser getauchten Thermometers stehen bleibt,
liegt der Eis - oder Gefrierpunkt des Was¬
sers . Diesen Punkt bezeichnen wir am Thermo¬
meter mit oo .
Vorschlag : Zur Rennzeichnung des Gefrierpunktes
schieben wir an der äußeren Glasröhre des Thermo¬
meters die eine der beiden weißen Fadenschlingen
auf gleiche Höhe mit dem Stand der (Quecksilbersäule .

; . wir hängen unser noch nicht fertig geeichtes (Queck¬
silberthermometer in das kochende Wasser unseres
Dampfkessels.
Beobachtungen : Die (Quecksilbersäule des Thermo¬
meters steigt sehr rasch . Nach einiger Zeit bleibt sie
wiederum in einer bestimmten Höhe stehen .
Erklärung der Beobachtungen : Das kochende oder
siedende Wasser überträgt seinen Wärmezustand

auf das (Quecksilber im Thermometer . Dadurch er<
wärmt sich das (Quecksilber und dehnt sich aus. Wir
sagen : Die (Quecksilbersäule steigt.
Begriffseinfllhrung : wo die (Quecksilbersäule des
in siedendes Wasser getauchten Thermometers stehen
bleibt , liegt der Siedepunkt des Wassers .
Diesen Punkt bezeichnen wir am Thermometer
mit 100O .
Vorschlag : Zur Rennzeichnung des Siedepunktes
schieben wir an der äußeren Glasröhre die zweite
weiße Fadenschlinge auf gleiche Höhe mit dem
Stand der (Quecksilbersäule .

4 . wir befestigen unser aus den Gefrier - und den
Siedepunkt geeichtes Thermometer mittels eines
schmalen Gummibandes oben und unten auf weiße :
Pappe . An der gekennzeichneten Stelle des Gefrier¬
punktes machen wir auf der Pappe zu beiden Sei¬
ten der Thermometerröhre einen kräftigen roten
Strich und schreiben o " an diesen Strich . Entspre¬
chend verfahren wir mit dem Siedepunkt und
schreiben mit Rotstift zooo an den Siedepunkt.
Dann messen wir den Abstand zwischen 0° und -oo"
und teilen ihn in 100 gleich große Teile ein.
Ergebnis : Der Abstand zwischen 0° und 102° be¬
trägt bei unserem Thermometer 20 ein oder 200 mm .
Also müssen wir den Abstand zwischen je zwei auf¬
einanderfolgenden Skalagraden unseres Thermo¬
meters 2 inin groß machen .
wir kennzeichnen jeden Skalagrad durch eine»
schwarzen Strich zu beiden Seiten der Thermo -
meterröhre , machen die Gradstriche bei den Fünfer-
zahlen etwas länger und jene bei den reinen Zehner -
zahlen außerdem noch etwas kräftiger als die übri¬
gen Gradstriche und schreiben an die Fünfer- und
Zehnerstriche die entsprechenden Gradrahlc » an.
Schließlich tragen wir noch 22 Gradstriche von 0°

an nach unten ab und kennzeichnen sie entsprechend
den Gradstrichen über 0 ° .
Begriffseinfllhrung : weil wir an unserem Thermo¬
meter den Abstand zwischen dem Gefrier - und dem
Siedepunkt wie der schwedische Gelehrte Celsius i»

) oo gleich große Teile eingeteilt haben, ist unser
Thermometer ein Celsius - Thermometer . Ulir

schreiben deshalb über das obere Ende unserer
Thermometerskala ein „O".
Mit der Rennzeichnung als Celsius-Thermometer iß
die Eichung unseres (Quecksilberthermometersabge¬
schlossen.

5 . Am oberen Rand der Skalascheibe bringen wir mit¬
tels einer Schnur einen Aufhänger an und hängen
unser selbstgeeichtes (Quecksilberthermometeran einer
wand des Unterrichtsraumes auf . Dann fülM
wir mit unserem selbstgeeichten Thermometer einige
Temperaturmessungen durch .
n) wir lesen auf dem Thermometer die Tempern '

tur der Luft im Unterrichtsraum ab .
Ergebnis : Die Temperatur der Luft im Untcr-

richtsraum beträgt -j- L .
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b) Vir halten unser Thermometer in die Nähe
des Heizkörpers im Unterrichtsraum .
Ergebnis : Die Temperatur der Luft in der Nähe
des Heizkörpers beträgt -hr ; 0 d .

c) wir stellen unser Thermometer vor das Fenster .
Ergebnis : Die Temperatur der Luft im Freien
beträgt -j- 11 ° L .
Diese Temperaturmessung im Freien wieder¬
holen wir an besonders kalten wintertagen und
werden dabei jedesmal feststellen können , daß die
Temperatur der Luft im Freien weniger als
o ° L beträgt . Bei dieser Gelegenheit führen
wir dann die genaue Schreibweise für Tempera¬
turen unte r Null ein , nämlich beispielsweise
„— 4 ^ .

l , Die mit unserem selbstgeeichten Thermometer durch -
geführten Temperaturmessungen wiederholen wir
mit dem Guecksilberthermometer , das wir bei un¬
seren bisherigen Versuchen benützt haben und ver¬
gleichen die Messungsergebnisse mit den entsprechen¬
den des vorausgegangenen Versuches .
Ergebnis : wir haben unser Guecksilberthermomcter
genau geeicht.

Anschließend werden die im täglichen Leben gebräuch¬
lichsten Thermometer betrachtet und Übungen in der
Benützung durchgeführt . Damit ist alles getan , was
zum Verständnis eines Thermometers notwendig ist.

Nachdem wir das Thermometer geklärt haben , be¬
saßen wir uns mit dem schwierigen Begriff der
Wärmemenge . Je länger wir Wasser in einem
Topf erwärmen , desto mehr Wärme dringt durch die
Topswand in das Wasser ein und sammelt sich im
Wasser des Topfes an . Dadurch wird die Wärme¬
menge , die im Wasser des Topfes enthalten ist , immer
größer, und wir empfinden deshalb die Temperatur
des Wassers schließlich als heiß . Für die Unterrichts¬
arbeit ergibt sich die Frage : wie können wir die
Wärmemenge berechnen , die in verschieden warmem
Wasser entkalken ist ; Die Beantwortung dieser Frage
muß den Schüler zur Erkenntnis führen , daß die
Wärmemenge, die in verschieden warmem Wasser ent¬
halten ist, aus der Gewichtsmenge und aus der Tem¬
peratur - es Wassers berechnet und daß die gesamte
Wärmemenge, die im Wasser enthalten ist , immer
von 0° 0 an bestimmt wird . Nachdem wir anschließend
die Temperatur einfacher Mischungen berechnet haben ,
schreiten wir zur Bestimmung der Schmelzwärme des
Eises . .Durch einen ganz einfachen Versuch muß der
Schüler erkennen , daß das Eis auch bei der Erwärmung
nie mehr als 0 ° hat , ferner daß eine beträchtliche
Wärmemenge notwendig ist , um 1 tcx Eis au schmelzen.
^>ie Methode , mit der wir in der Volksschule die
Schmelzwärme des Eises bestimmen , ist zwar nicht
genau ; es kommt uns aber für den Unterricht ledig¬
lich darauf an , durch einen anschaulichen Versuch und
ehne verwirrende Rechnung den ungefähren Zahlen¬
wert zu erhalten . Nach der Schmelzwärme des Eises

estimmen wir die Verdampfungswärme von kochen -
em Wasser . Auch hier begnügen wir uns mit einem

einfachen Versuch , der einen für unsere Zwecke ge¬
nügenden wert gibt und den Schüler erkennen läßt ,
daß die Wärmemenge , die zum Verdampfen von 1 lex
kochenden Wassers benötigt wird , fast siebenmal größer
ist als die Wärmemenge , die zum Schmelzen von 1 hx
Eis gebraucht wird .
An die Bestimmung der Verdampfungswärme des
Wassers schließt sich die Behandlung des Wasser -
dampfes an . wer die geschichtliche Entwicklung
von - er Ausnützung der Dampfkraft des Wassers
kennt , weiß , wie schwer die Erscheinungen bei der
Dampfbildung zu begreifen und vor allem zu erklären
sind . In der Volksschule müssen wir uns deshalb auf
ganz einfache Versuche und Erklärungen beschränken ,
die wir unter der Frage zusammenfassen : was ge¬
schieht mit dem wasserdampf , der sich in der AZatur
bildet ; In erster Linie muß dem Schüler gezeigt wer¬
den, daß sich wasserdampf immer bildet , auch wenn
das Wasser nur wenig erwärmt wird . Der wasser¬
dampf selbst ist nicht sichtbar , ebenso wie Luft ; er
wird erst sichtbar , wenn er sich verdichtet , was wir
gewöhnlich als wasserdampf bezeichnen, ist bereits
wieder zu feinen Wassertröpfchen verdichteter Dampf .
Luft enthält fast immer wafferdampf , der aber nicht
unmittelbar wahrzunehmen ist . Erst bei Abkühlung
der Luft erkennen wir den Wassergehalt in Form des
Nebels , des Taues oder des Reifs .
Mit den gewonnenen Erkenntnissen über Temperatur ,
Wärmemenge und wasserdampf hat sich der Schüler
die notwendige physikalische Grundlage erarbeitet , um
die wichtigsten Verwendungsmöglichkeiten des künst-

Abb. z . wie der Zylinder eines
Benzinmotors innen aussieht .

K. — Kolben !m Motorzylinder .

Kst . -- - Kolbenstange oder Pleuelstange .

Kw . — Kurbelwelle , welche die Auf - und Ab .
wärksbewegung des Zylinderdoldens in
die drehende Bewegung der Räder um¬
formt .

Sk . — Saugkanal , durch den ein Gemisch aus
Lufl und Benzingas eingesaugt wird .

Sv . — Säugventil , das den Weg des Gasge -
misches entweder freigidt oder absperrt .

AK. — Auspuffkanal,durch dendasverbrannte
Gasgemisch ausgestoßen wird .

Ao . — Auspuffoentil , das den Wea des Gasge¬
misches entweder freigidt oder absperrt .

Br . — Berdichtungsraum , in dem das ein -
gesaugte Gasgemisch zusammengepreßt
wird .

ZK. — Zündkerze , an der elektrische Funken
überspringen . Durch jeden Über¬
springenden Funken wird das ver¬
dichtete Gasgemisch entzündet und zur
Explosion gebracht .

lich erzeugten Wasserdampfes durch den Menschen , vor
allem die Auswertung der Druckkraft des Wasser -

dampfes bei der Dampfmaschine verstehen zu können .

Hierbei kommt cs in der Hauptsache darauf an , daß
der Schüler die Entstehung der Rolbenbewegung im

Zylinder einer Dampfmaschine klar erfaßt . Anschließend
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werden die entsprechenden Vorgänge im Zylinder eines
Benzinmotors geklärt (vgl . Abb . i und r ^) . Als Ab¬
schluß der Wärmelehre empfehlen wir lediglich noch
einige grundlegenden Versuche über die Erzeugung und
Fortpflanzung der Wärme .

Abb. r . wie die Rolbenbewegung im Zylinder eines
Benzinmotors entsteht.

b) Der Verdichtungstakt.

'
l ! U

'
N

'
1

a ) Der Saugtakt.

l
'

W
'

1 ! ! l
'

6) Der Auspufftakt .

Prr»" " .

c > Dir Arbeitskakt .

WU « MßW

MW

^ Abbildungen und Text sind ebenfalls dem Buch „Der
physikunterricht in der Volksschule, 4. Teil : Wärme " von
Fr . Walter und R . Weber entnommen.

a) Der Saugtakt : Durch einen Elektromotor oder
Anlasser wird der stillstehendeZylinderkolbcn in Bewegung
gesetzt . Der Rolbcn gleitet zunächst nach unten. Dabei
saugt er ein Gemisch aus Luft und Benzingas durch den
Saugkanal und durch das geöffnete Säugventil in den
Verdichtung »- und Zylinderraum hinein .
b) Der Verdichtungstakt : Nachdem sich der Zylinder-
kolben abwärts bewegt hat , schließt sich das Säugventil
Der Anlasser treibt den Zylinderkolben wieder nach oben
Da beide Ventile geschlossen sind , hat das eingesaugte
Gasgemisch keinen Ausweg und wird durch den aufsteigen¬
den Zylinderkolben im Verdichtungsraum zusammengepreßt,
e) Der Arbeitstakt : Ist der Zylinderkolben oben an-
gelangt , so springt an der Zündkerze ein elektrischer Funke
über und entzündet das verdichtete Gasgemisch. Das stark
erhitzte Gasgemisch explodiert , dehnt sich sehr schnell ans
und drückt den Zylinderkolben mit großer Wucht nach unten
cl) Der Auspufftakt : Sobald der Zylinderkolbcnnai
unten gedrückt ist, öffnet sich das Auspuffventil . Lei
Schwung der Rurbelrvelle treibt den Zylinderkolbcnwieder
nach oben. Dabei wird das verbrannte Gasgemisch ins
Freie gepufft .

Auf Grund der vorstehend knapp umriffenen Über¬
legungen schlagen wir für die Behandlung der Wärme
in der Volksschule folgenden Arbeitsplan vor :

1 . was empfinden wir , wenn wir eine Hand in ver¬
schieden warmes Wasser tauchen ;

r . wie können wir den Wärmezustand von Wasser
zuverlässig feststellen ;

z. was können wir beobachten , wenn wir Wäger
zum Rochen bringen ;

4 . was können wir beobachten , wenn sich kochendes
Wasser abkllhlt ;

5 . wie kalt kann Wasser werden ;
6 . Dehnen sich beim Erwärmen außer Wasser auch

andere Rörper aus ;
7 . wie können wir ein Guecksilberthermometer eichen ;
S . welche Thermometer verwenden die Menschen im

täglichen Leben ;
0 . wie können wir die Wärmemenge berechnen, du

in verschieden warmem Wasser enthalten ist ;
io . was fällt uns auf , wenn wir Eis schmelzen lassen;
1 ) . was fällt uns auf , wenn wir kochendes Wasser

verdampfen lassen ;
12. was geschieht mit dem wasserdampf , der sich in

der Natur bildet ;
13 . wozu verwenden die Menschen den künstlicher¬

zeugten wafferdampf ;
14 . wie entsteht die Rolbenbewegung im Zylinder

einer Dampfmaschine ;
15. wie entsteht die Rolbenbewegung im Zylinder

eines Benzinmotors ;
10. wie können wir Wärme erzeugen ;
17 . wie kann sich Wärme fortpflanzen ;
Unsere Ausführungen über die Wärmelehre im Physik '
unterricht an der Volksschule schließen wir mit einem
Ausspruch , den einer der größten deutschen Forscher
auf dem Gebiete der Wärme , Robert Mayer , geprägt
hat und der unseren Standpunkt wiedergibt , den wir
hinsichtlich des physikunterrichtes einnehmen : „De
wichtigste , um nicht zu sagen einzige Regel für die
echte Naturwissenschaft ist die, eingedenk zu bleiben,
daß es unsere Aufgabe ist, die Erscheinungen kennen
zu lernen , bevor wir nach Erklärungen suchen oder
nach höheren Ursachen fragen mögen ."
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Me lMere Schule
Verantwortlich : Lehramtsassessor Michel Fuhs , Karlsruhe , weltzienftraße ) Slr

vle deutsche Vorgeschichte im telWlan der üSIieren Schule.
Von Rarl Gutmann . (Schluß .)

Die Erdkunde wird auf Grund des Heimatatlasses der
Südwestmark wichtige siedlungsgeographische Vor¬
arbeit für die spätere ausgedehntere Betrachtung der
Vorgeschichte liefern , warum treten auf den Rarten
zu den verschiedenen Zeiten immer wieder einzelne Ge¬
biete mit starker Bevölkerung heraus ; Das sind die
fruchtbaren Ackerflächen und weidegründe , die natür¬
liche Siedlungsgebiete darstellen. Das Meßkircher
Rind ist heute noch berühmt und geschätzt, es war
schon in der Hallstattzeit Grundlage des Reichtums
der Gegend. Der Raiserstuhl als warme und frucht¬
bare Gegend ist seit ältesten Zeiten lebhaft begangen
und hat mannigfaltige kulturelle Blütezeiten aufzu¬
weisen. Der Neckarmündung kommt als Handelsweg
höchste Bedeutung zu, darum zeigt sie seit der Stein¬
zeit gedrängte Siedlungen , wichtige Rheinubergänge
werden durch Häufung der Siedlungen und Funde auf
beiden Seiten angezeigt, ebenso wie die bedeutungs¬
vollen Handelsstraßen, die nicht erst von den Römern
angelegt wurden. Der Geographieunterricht wird des
weiteren das Verständnis für das Rlima und seine
Forderungen an den Menschen vorbereiten . Er wird
die Wandlungen des Rlimas in der Heimat anzudeu¬
ten haben und in Verbindung damit auch die ver¬
änderten Lebensbedingungen des Vorzeitmenschen ins
Bewußtsein bringen . Zugleich kann er aber auch an¬
schaulich die ungeheure Rraftanstrengung unserer
Ahnen vor Augen führen , die zur Gestaltung und
Urbarmachung unserer Heimat nötig waren . Der Erd¬
kundeunterricht der Unterstufe hat auf jeden Fall
unser nordisches Siedlungsgebiet als das von Natur
aus geschaffene Rraftzentrum unseres Volkes heraus¬
zustellen.
Der Biologie fällt im wesentlichen die Aufgabe der
Vorarbeit für die Raffenkunde zu . Sie zeigt aber auch
die Tier- und Pflanzenwelt der Heimat . Dabei kann
ste eingehen auf die Entstehung der Viehzucht und des
Ackerbaues , kann auch hier verständlich machen , daß
diese Wirtschaftsformen nicht etwas Gegebenes, Selbst¬
verständliches, automatisch Gewordenes sind, sondern
baß sie in zäher Arbeit und Anstrengung erst erzwun¬
gen, errungen und ausgebaut werden mußten . Sie hat
barauf hinzuweisen , daß Viehzucht und Ackerbau die
Heimat umgestaltet haben und die Grundlagen aller
höheren Entwicklung bilden. Beide bedingen die Seß¬
haftigkeit des Menschen , beide bringen darum Stetig¬st , Sicherheit und Zielstrebigkeit ins menschliche Le?

en und legen damit den Grundstein zu freierer Ent -
>a tung der Rultur . Das ist übrigens ein Gedanken¬

gang, der sehr anschaulich in Gbersekunda ausgeführt
werden kann anläßlich der Behandlung der kultur¬
historischen Dichtungen von Schiller .
Der Musikunterricht ist heute auch nicht mehr nur
darauf angewiesen, bei den Ägyptern oder Griechen an¬
zufangen, sondern kann die heimische Musikllbung seit
der Bronzezeit , ja sogar seit der älteren Steinzeit , be¬
legen. Die hohe Stufe , auf der uns in der Bronzezeit
die musikalische Rultur entgegentritt , läßt auf eine
lange, voraufgehende Entwicklung schließen . Die feier¬
liche, schwungvolle Form der Luren , ebenso wie ihr
festlicher Rlang , geben Hinweise auf den hochgestimm¬
ten Ton der Kulthandlungen und Feste , die Beziehun¬
gen zum übernatürlichen und Göttlichen suchten .
Hier wäre auch der Platz , einige Worte über den
Religionsunterricht zu sagen . Es besteht kein Zweifel ,
daß er am meisten mit dazu beigetragen hat , uns un¬
sere Ahnen zu entfremden, eine unüberwindbare Scheide¬
wand zwischen ihnen und uns aufzurichten. Das
Christentum hat die vorgeschichtlichen Ahnen als gott¬
lose Heiden in die Hölle verdammt , hat die inneren
Beziehungen zwischen ihnen und uns zerrissen , hat ihr
Andenken nach Möglichkeit auszumerzen versucht. Auf
diese Diffamierung ist in weitestem Maße die land¬
läufige Einschätzung der vorzeitlichen Menschen als
minderwertig und verabscheuungswürdig zurückzu¬
führen .
Der Religionsunterricht hat da viel gutzumachen. Es
tut dem Christentum keinen Abbruch, wenn die hohen
sittlichen werte betont werden, die in der religiösen
Anschauung unserer Altvordern lebten. Es gereicht
dem Christentum höchstens noch zur Ehre , wenn man
erkennt, wie es die sittliche Rraft unserer Ahnen er¬
kannte und schätzte. Niemals wäre es dem Christen¬
tum gelungen, die tiefgewurzelte Überzeugung und den
hohen Glauben unserer Vorfahren zu bezwingen , wenn
in ihnen nicht schon die im Christentum in Erscheinung
tretenden Rräfte und Anschauungen im Reime vor¬
handen gewesen wären .
Schließlich hätten wir für die Unterstufe noch den
Werkunterricht anzuführen , der das Verständnis für
die Vorgeschichte in besonderem Maße steigern kann .
Der Schüler soll sich daran machen , eine Steinaxt zu
formen, mit ihr zu arbeiten . Er soll versuchen , einen
Topf aus freier Hand aufzubauen, eine Hütte nachzu¬
bilden. Das prägt sich unauslöschlich ins Gedächtnis
ein , gibt die unmittelbarsten Beziehungen zum Geiste
der Vorzeit und Verständnis für ihre schweren und
hemmenden Lebensbedingungen. Das läßt die heldische
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Haltung und den Behauptungswillen der Ahnen nach¬
erleben.
An der Guarta werden wir mit der systematischen
Darstellung der Vorgeschichte beginnen dürfen , aber
nur in großen Umrissen, wichtig ist, daß auch der
Unterricht in alter Geschichte von der Heimat ausgcht ,
die allem anderen voranstehen muß. Immer soll der
Geist der Heimat in der fremden Geschichte erkennbar
gemacht werden, wenn die Leistungen unserer Vor¬
zeit nicht gewesen wären , so wäre auch niemals die
Blüte der mittelländischen Rulturen denkbar. Hier ist
der Ort , schon auf die Bedeutung der Südwestecke des
Deutschen Reiches hinzuweisen, denn da kennen wir
die älteste Menschheitsentwicklung. Hier lebte der
Homo hkiclsIherAEiisis , der immer noch der älteste
bekannte Vertreter des Menschengeschlechtes ist . Hier
lebte auch der Steinheimer Mensch , der allem An¬
scheine nach die Ausgangsform der höheren Mensch¬
heit (Homo sapiens ) darstellt . Hier sind also die An¬
sätze zum kulturellen Hochflug des Menschengeschlech¬
tes greifbar zu verfolgen . Die Nachkommen des
Steinheimers haben die einfachere Rultur des Heidel¬
bergers und des von ihm abzuleitenden Neandertalers
überflügelt und verdrängt . Nicht im Grient oder im
Süden leuchtet das Morgenrot der Menschheit, son¬
dern in unserer Heimat .
Des weiteren wird man auf Guarta schon die innere
Überlegenheit der ostrheinischen Breitklingenkultur
gegenüber der westischen Faustkeilkultur betonen kön¬
nen . In ihr liegt die Möglichkeit zur Entwicklung,
zur Differenzierung und Umgestaltung vor . In Mittel¬
deutschland haben die Träger dieser Gesittung nach Ab¬
lauf der Eiszeit den Rampf mit der veränderten Na¬
tur aufgenommen, haben demnach ihre Rraft gestählt
und vermehrt und damit ihre Sendung und Aufgabe
für die Zukunft erwiesen. Hier entsteht das reiche
Volkstum , das dann in der jüngeren Steinzeit nach
allen Himmelsrichtungen seinen Überschuß abgibt und
dank seiner Rraft auch die neu gewonnenen Gebiete zu
arteigenem Siedlungsraum umgestaltet und die Urbe¬
völkerung unter seine Herrschaft zwingt . Erst in die¬
sem Augenblick setzt dann die eigentliche alte Geschichte
ein als unmittelbare Fortsetzung der indogermanischen
Wanderung . Dabei halte ich es überflüssig, daß man
schon in IV sich mit Assyrern und Ägyptern abgibt .
Die alte Geschichte hat die historischen Grundbegriffe
zu bilden, vor allem wird sie die geschichtliche Ent¬
wicklung in ihrer Bedingtheit durch die Raffe betonen.
Der raffenreine Grieche und Römer herrscht, der von
der Raffenmischung veränderte Südländer geht zu¬
grunde . Solange die Verbindung mit dem Ausstrah¬
lungszentrum der Volkskraft erhalten bleibt , ist die
Gefahr der Aufnahme fremdrassigen Blutes gebannt.
Aber die Mischung setzt ein in dem Augenblick, da sich
der nordische Mensch von seiner Heimat entfernt , da
er seinem Boden entfremdet wird . Das bodenständige
Bauerntum ist in Griechenland ebenso wie in Rom
der Rückhalt der nordischen Macht . Kapitalismus und
internationaler Handel wirken der Volksgemeinschaft
entgegen und müssen durch Steigerung der inneren
Rräfte in ihrer zerstörenden Wirkung abgeschwächt
werden . Auch in Guarta schon werden die innerpoliti¬
schen Rämpfe der Griechen und die Standeskämpfe der
Römer als Rassenkämpfe zu kennzeichnen sein . Nicht

umsonst spielen die Ehegesetze dabei eine ausschlag,
gebende Rolle. Die herrschenden Schichten waren sich
der Kraft ihres reinen Blutes bewußt . Mit der Ehe¬
gemeinschaft begann die Raffenmischung.
Die alte Geschichte zeigt so in Fortführung der Ge¬
danken aus der Vorgeschichte auf Guarta schon die
linerschütterlichen Gesetze der Selbstcrhaltung der Völ¬
ker . Sie zeigt weiter auch an hervorragenden Bei¬
spielen die heroische Haltung des einzelnen Menschen
und die sieghafte Kraft des unbeugsamen Willens.
Ein genaueres Eingehen auf die Germanen anläßlich
ihres ersten Auftretens in unserer Heimat , erscheint in
Guarta noch nicht nötig . Das wird Aufgabe der IIIII
sein . In Fortsetzung und Ergänzung der auf Guarta
gebotenen Anschauungen über die älteste Entwicklung
wird das Einströmcn des indogermanischen Blutes in
das nordische Gebiet zu zeigen sein und die aus der
Verbindung der dortigen Urbevölkerung entstehende
Volksgruppe der Urgermanen . Es schließt sich dann
die Besprechung der germanischen Kulturblütc im
Bronzezeitalter an, die als etwas bodenständiges , der
griechischen Hochkultur der Frühzeit gleichwertiges
und urverwandtes kenntlich zu machen ist . Rossinna
und Wolfgang Schultz : („Altgermanische Kultur in
Wort und Bild ") werden da sichere Führer sein , die
natürlich dem Alter der Schüler entsprechend ver¬
arbeitet werden müssen . Rückblicke auf Griechen und
Römer werden zur Ergänzung der Anschauungen und
zur Verdeutlichung der nordisch bestimmten Rultur
immer wieder wertvoll sein . Betrachtungen des Block¬
hauses im Gegensatzzur Rundhütte , der Leichengebräuche ,
Leichenverehrung , des Ienseitsglaubens und Sonnen¬
kults , der Heiligtümer und Kultgeräte geben Mög¬
lichkeiten zu Vergleichen und zur Herausarbeitung des
innewohnenden Geistes. Der Formwille des Morde »»
offenbart sich in den staunenswert gestalteten Stein¬
waffen , in der Mannigfaltigkeit und Sauberkeit des
Bronze - und Gefäßornaments , im Reichtum der geisti¬
gen Kultur . Und immer wieder ist bei dieser Bctraä-
tung der Sieg des Gesunden, Bodenständigen, Art¬
eigenen herauszuheben .
In der frühen Eisenzeit beginnt , bedingt durch äußere
Mot und Bedrängnis und durch wirtschaftliche Mo¬
mente das Absinken der hohen Kultur der Bronzezeit -
Die Germanen werden auf Wanderungen gedrängt
und brauchen ihre Kraft zur Gewinnung von Sied¬
lungsraum . Die Erhaltung - er Art fordert den Kamps
um Land, das ist das Recht des Volkes , das sich seiner
Rraft und seiner weltgeschichtlichen Sendung bewußt
ist . Auch hier wieder ist zu erkennen, daß eine lang¬
same Ausbreitung mit unbedingtem Festhalten an den
ererbten Stammessitzen segensreich sein wird , während
Loslösung vom Heimatboden Aufnahme fremden Blu¬
tes , Zersetzung und Aufgehen in fremdem Volkstum
bedeutet. (Kimbern und Teutonen .)
Im Gefolge der Ausdehnungsbestrebungen gelange»
die Germanen an -den Miederrhein . Zu uns kommen sie
erst um 100 v . Lhr . Die ersten Vorstöße erfolgen !»
Vortrupps , die sich opfern um den späteren Raum Z»

schaffen . Die Randgermanen am Rhein gehen in der
gallischen und römischen Kultur auf . Aber sie habe»
dem neuen Gebiet doch schon ihre Eigenart aufgedrückt
und haben den Machfolgern die Wege gewiesen bi» >»
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die Völkerwanderungszelt hinein . Die mittelalterliche
Aulturblüte ersprießt überall da , wo das Land durch
die germanische Herrschaft sein Gepräge erhalten hat .
Die gleichartigen Erscheinungen in Deutschland, wie
in West- und Südeuropa (Rittertum , Kunst) beruhen
aus der rassischen Gleichheit der Oberschichten .
Man wird hier auch schon auf die hohe Bedeutung
der Vorgeschichte für die nationale Entwicklung ein -
gehcn müssen und Aufschluß und Belehrung geben
über Denkmalschutz und Denkmalpflege . Bodenfundc
sind Nationalgüter . Jeder hat die Aufgabe, sie zu
pflegen und zu mehren. Rein Scherbchen ist zu gering,
um aufgehoben zu werden. Jeder neue Fund macht
neue Aussagen über unsere heimische Vorgeschichte .
Äesonders die Jugend ist unter Anleitung der Lehrer
berufen, mitzuwirkcn an den großen Aufgaben, welche
die Vorgeschichte zu erfüllen hat .
Vbersekunda und Oberprima werden die Vorgeschichte
Deutschlands nun in systematischer weise zu bieten
haben . Dafür geben uns die kurzen Bearbeitungen in
den Lehrbüchern die nötigen Anweisungen. Schuch .
Hardt wird hier mit Erfolg ausgcwertet werden kön>
ncn. Im ganzen ist das in Ouarta Gebotene zu er¬
gänzen und zu vertiefen , z. B . das Verständnis für
Raffe und Kultur , Unterschied zwischen Vssomade und
Ackerbauer, für Bedeutung der Verwurzelung im Bo¬
den, Bedeutung der Indogermanen für die Gestaltung
der Staaten und der Geschichte Europas . Die innere
Verwandtschaft mit den Völkern des Mittclmeers ist
von der Seite der Kultur her zu veranschaulichen.
Warum haben wir ein derart inniges Verhältnis zur
griechischen Kunst, daß gerade wir Deutsche sie wie¬
der entdecken mußten ; Der Zerfall und Untergang der
Herrlichkeiten am Mittelmeer infolge rassischer Zer¬
setzung wird jetzt auf größeres Verständnis rechnen
können als in Ouarta . Dem Deutschunterricht fällt
auf den Oberklassen die wichtige Aufgabe zu, unsere
Schüler mit dem Geist germanischer Art und Lebens¬
führung zutiefst vertraut zu machen . Verfassung,
Sippe, Recht, Ehre , Charakter stehen im Mittelpunkt
der Betrachtung.
Me in OII die Vorgeschichte der IV ausgebaut und
hauptsächlich von der kulturellen Seite her erweitert
und ergänzt wird , so hat zu Beginn der III die Vor -
geschichte Deutschlands in vertiefter und systematischer
Form wieder zu erscheinen . Das soziale und geistige
^eben ist jn den Mittelpunkt der Betrachtung zu
rücken ; die Deutung des Charakters der Ahnen aus
dm Funden wird lebhaftes Interesse und großes Ver¬
ständnis finden . Und weiter sind nun auch schon die
Fragen des deutschen Einheitsstrebens verständlich zu
machen , warum lebt dieses Sehnen seit Jahrtausen¬
den in der deutschen Seele ; warum hat es aber
der gewaltigen Anstrengungen bedurft , daß wir erst
heute seiner Verwirklichung näher kommen ;

scheint eine zusammenfassende und gründ-
>che Behandlung der badischen Vorgeschichte in O I

§ e oten . Da gibt die im Lehrplan vorgesehene Durch-
ayine der badischen Geschichte die beste Gelegenheit ,
on der engeren Heimat ist der Vorgeschichtsunter-

, ^ aubgegangen , zu ihr kehrt er abschließend wieder
u - Und zwar hat er zu zeigen , wie unsere Heimat

nordischer Raum geworden ist . Eindeutig muß der
Unterschied festgelegt sein zwischen nordischer Rasse ,
nordischen Menschen und Germanen . Die nordische
Rasse ist ein Menschenschlag von besonderen körper¬
lichen und seelischen Eigenschaften. Sie ist ein Kom-
positionselcment des nordischen Menschen , neben wel -
chem noch andere Raffen mit anderen nicht minder aus-
zeichnenden Eigenschaften stehen , wir alle sind nor¬
dische Menschen und wir alle haben am Schicksal des
nordischen Raumes teilgenommen und mitgearbeitet ,
auch unsere süddeutschen Vorfahren , wenn sie auch
keine Germanen waren . Die nordische Rasse ist nicht
etwas für sich selbst bestehendes , sie bildet kein Volk
und keinen Staat . Dagegen hat der nordische Mensch
dem nordischen Raum die besondere Form und be¬
sondere Kultur geschaffen . Die Raffenmischung, die
wir als nordische Menschheit bezeichnen, bestand schon
in der jüngeren Steinzeit ganz gleichartig wie heute.
Der Germane ist nordischer Mensch , aber eine Zu¬
sammensetzung aus nordischer Raffe und anderen
Elementen . Nicht alle nordischen Menschen sind Ger-
manen, das müßte unumstößlich klar sein . Leider
werden die Begriffe nicht bloß in der Schule , sondern
auch im Leben noch recht unerfreulich durcheinander-
geworfen und vermischt. Dadurch entstehen viele
Mißverständnisse und Verärgerungen . Bei uns am
Gberrhein hat es nordische Menschen gegeben che
Germanen hier saßen . Die Vorgeschichte unserer Hei¬
mat hat eben zu zeigen , wie der nordische Mensch im
Kampf gegen westische- iberische Ureinwohner und Zu¬
zügler den Raum am Rhein gewann und mit zäher
Willens - und Rraftanstrengung nicht nur behauptete,
sondern auch weiter hinaus in das Gebiet der Iberer
hinausdehnte . Der Kampf um den Rhein geht in die
graue Vorzeit zurück und spiegelt das Vordringen
des nordischen Menschen nach Westen und den Sieg
über die an Volkszahl und Kulturwerten geringere
westische Bevölkerung anschaulich wider . Das gibt
dann weiterhin wichtige Gesichtspunktezur Beurteilung
der Geschehnisse in der eigentlichen geschichtlichen Zeit .
Der unerbittliche und endlos blutige Kampf um den
Rhein ist in seinem letzten Grunde ein Raffenkampf,
ein Streit der iberisch -westischen und der indogermani -
scheu Raffe um das Siedlungsgebiet , dessen Haupt¬
lebensader der Rhein ist.
Die Betrachtung der Vorgeschichte auf der Oberstufe
wird nachdrücklich auf die süddeutsche Kulturblüte der
Hallstattzeit hinzuweisen haben, also auf eine Zeit ,
da das Germanentum im Norden sich in Bedrängnis
befand und von seiner kulturellen Hochleistung absank .
Gerade in dieser Zeit tritt der Süden mit seiner
glänzenden Entfaltung hervor , die hier wiederum
bodenständig erwachsen ist . Er beweist von neuem die
kulturzeugende Kraft , die er schon einmal in der Alt¬
steinzeit geoffenbart hatte . Hier wird - ie deutsche
nordische Schicksalsgemeinschaft, die wechselseitige Er¬
gänzung der verschiedenen Teile und Gruppen im nor¬
dischen Raum, zum mindesten in kultureller Beziehung
anschaulich klar gelegt.
Diese Schicksalsgemeinschaft der Deutschen steht im
Geschichtsunterricht der Ol an hervorragender Stelle
der Betrachtung . Die Vorgeschichte kann das Ver¬
ständnis für sie wesentlich vertiefen , warum ist im
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deutschen Volk das Drängen nach Einheit seit Beginn
der deutschen Geschichtsschreibung so inbrünstig und
unerschütterlich) warum will es immer wieder allen
hemmenden Gewalten zum Trotz sich durchsetzen und
warum äußert es sich immer wieder in elementarer
Form ; weil das gemeinsame nordische Blut spricht,
das seit der Vorzeit den nordischen Menschen durch¬
pulst und zur Schicksalsgemeinschaft drängt .
Auf der Oberstufe wird natürlich der Deutschunterricht
in verstärktem Maße zum Verständnis vorgeschicht¬
licher Fragen beitragen . Rultur , Sitte , Religion er¬
halten ihre Beleuchtung und Ausdeutung nach Maß¬
stäben , die die eigene Art hergibt . Die älteste ger-
manische Dichtung wird mehr betont werden müssen
als bisher . In ihr wird das nordische Lebensgesetz
fühlbar gemacht werden müssen , ihr eigenes Gepräge
wird im Vergleich mit Erzeugnissen anderer Rulturen
prägnant herauszuheben sein. Im Zusammenhang da¬
mit soll ein vertieftes Verständnis für germanische
Religion und Religiosität stehen . Der Gehalt der art¬
eigenen Götterwelt ist von der ethischen Seite her
verständlich zu machen . Die tiefe sittliche Bedeutung
kann im Vergleich zur antiken Mythologie recht ein¬
dringlich zum Bewußtsein gebracht werden. Auch hier
bezeugt sich das Verhältnis von Form und Gehalt ,
das wir beim Vergleich aller mittelländischen Gesittung
mit der nordischen fcststellen können .
Der Unterricht in Geologie und Erdkunde hat das
Verständnis für den Siedlungsraum , für die Urland -
schaft , für Zusammenhang von Rlima und Rultur ,
für Landschaft und Mensch zu befestigen. Er wird

Einblick gewähren in die Lebensgrundlagen des nor -
dischen Raumes und die dadurch bedingte Lharakter -
Haltung, die in der Rultur sich äußert . Er wird dir
Einheit und wechselseitige Abhängigkeit von Mensch
und Land fühlbar machen und hat zu zeigen, wann
und wo, unter welchen Bedingungen der Mensch der
Stärkere , der Herrschende ist. Nicht vergessen dürfen
wir auf der Oberstufe, den jungen Menschen immer
wieder zu selbsttätiger Förderung der vorgeschicht¬
lichen Erkenntnis anzuregen. Er muß es als nationale
Aufgabe betrachten, allenthalben die Augen offen zu
halten und zu sorgen, daß Denkmäler der Vergangen¬
heit nicht verschleudert und vernichtet werden . Ek
muß wissen, wie er das tun kann. Darum geht er
hinaus ins Gelände, erlebt die Vorzeit in ihren aus¬
drucksvollen Denkmalen (Grabhügel , Wallburgen '

sucht den umgepflügten Acker ab nach kleinen, un¬
scheinbaren Scherben und Steinwerkzeugen , beobacht«
die Erdauswürfe und Wände der Riesgruben , Lehm¬
gruben und Steinbrüche , beobachtet die Verfärbung
des Bodens und das Wachstum der Ackerfrucht, du
je nach ihrem Fortkommen oder ihrer Farbe ver¬
schiedenartigen Untergrund auf ein und demselben
Grundstück anzeigen. weiter fertigt der Schüler
Planskizzen an und forscht beim Arbeiter und Lau¬
ern nach den alten Denkmalen. Derart wächst der
junge Mensch in die heimische Landschaft hinein, ge¬
winnt Verbindung mit dem einfachen Mann der
Scholle, erkennt gemeinschaftlicheInteressen und Ziele,
er lebt sich in eine feste Volksgemeinschaft ein, die in
den gemeinsamen Ahnen wurzelt .

llas altsprachliche ferienlager der baufachschast r des IMS.,
6au vaden, ln INeersburg vom IS. flugust bis I. September IW

1 . krSffmmosmsMllche
von Oberregierungsrat Mildenberger .

Sehr verehrte Gäste! Amtsgenossen und Amts -
genossinnen! Meine Herren Dozenten!

Ich danke Ihnen herzlich , daß Sie in so großer Anzahl
der Einladung und dem Aufruf zur Mitarbeit Folge
geleistet haben.
Ich möchte darüber meiner Freude Ausdruck geben
und den Wunsch aussprechen, daß wir in gemeinsamer
Arbeit das diesem Lehrgang gesteckte Arbeitsziel er¬
reichen .
wenn sonst das Unterrichtsministerium die früheren
Rurse veranlaßte , so ist es dieses Mal der NSLB ,
Gau Baden , der mit weitgehendster Unter¬
stützung des Unterrichtsministeriums ,
wofür ich in aller Namen danken möchte , die Möglich¬
keit der Durchführung schuf. — Ein Erfolg der Ein¬
heit des Erzieherstandes , um den ein Pestalozzi-Fichte
gerungen, und den Hans Schemm verwirklicht hat .
Ich darf auch hier wieder anführen , daß Baden an der
Spitze auf diesem weg marschierte, dank der Führung

durch unseren Gau a m t s l e i t e r , Ministerial¬
rat Rarl Gärtner , der nicht nur größtes Ver¬
ständnis für die Höhere Schule stets und immer findet,
sondern dieses Verständnis auch in die Tat umsetzt
wcnn er selbst infolge Erkrankung nicht hier sein
kann, so will ich doch gern seine besten wünsche sür
den Erfolg des Lehrgangs übermitteln .
Besonders danke ich auch den Vortragenden,
die meiner Bitte um Mitarbeit so bereitwillig ent¬
sprachen . wir wollen auch ihnen mit der Tat danken.

Amtsgenossen und Amtsgenossinnen !

Viele von uns erinnern sich noch der frühere»
in Meersburg stattgefundenen Rurse , wie wir hie»
als die (Philosophen ) tagten , währen
draußen die Auflösung des Volkes inpar -

teien und Standesvereinigungen end¬
loser Zahl riesenschnell vor sich ging.
Haben da w ir , w ir , die Gelehrten , die Akademiker,
das Heilmittel gefunden; Nein !
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Ei» Matt» aus dem Volk, der unbekannte Soldat des
Weltkriegs, mußte kommen und uns unsere
Lebensbasis , daswissen um unser Volk ,
unsere Raffe, unsere Seele und unsere Lebensaufgabe,
und damit unsere Stärke zu weisen .
Er hat das Wort des Archimedes: 86; vroü o-eQ,
x-ä -77>v yHv (Gib mir einen festen Stand¬
punkt, und ich will die Erde in Bewegung setzen ) an
sich und uns bewahrheitet . Da steht er mitten im
Volk, auf völkischer Erde , gleich dem Riesen
der nordischen Ursage, der von der Mutter Erde un-
bezwingliche Rraft und Weisheit empfängt , und lenkt
den Lebensstrom und willen seines Volkes, teilt den
einzelnen Ständen Aufgabe und Ziel zu, zum Ge¬
deihen des Ganzen .
Damit ist auch den deutschen Schulen , auch der
Höheren Schule die Aufgabe gewiesen .
Voraussetzung für die Erreichung - es gesteckten Ziels
ist , daß wir , die Träger dieser Schule, uns selbst stets
unserer Pflicht bewußt, daß wir nicht nur Leh¬
rer , sondern auch Rämpfer für unsere
Sache sind ,
und dies durch eigenes Beispiel , ohne das
wir nichts sind als tönendes Erz und eine klingende
Schelle .
Dann erst sind wir Erzieher und können die
uns anvertraute Jugend , die Zukunftsträger unseres
Vaterlandes, zu dem erziehen, wozu wir sie erziehen
muffen,

zum deutschen Menschen schlechtweg .
Hitler -Jugend , Schule , SA . , SS ., Heer schließen den
Rreis um den jungen Deutschen. Daraus muß er die
Kraft, daswissen und die Zuversicht schöpfen , woraus
das Reich der Deutschen für alle Zukunft aufgebaut
werden soll und wird .
Poch nie in der deutschen Geschichte gab es eine
Lehrcrgeneration , die vor soviel Verantwor¬
tung gestellt war , aber auch nie zuvor vor
eine so stolze Aufgabe, die nur wahre Erzieher be¬
wältigen können .

j Ar bloße wissensübermittler ist im Zeitalter der
Schallplatte und des Rundfunks kein Raum mehr.
Der Erzieher der Höheren Schule muß auf völ¬
kischem Grund und Boden stehen , von ihm
Leben und Auftrag empfangen und Leben und völki-
ichen Auftrag weitergeben an die ihm anvertraute
Jugend.
Damit ist auch der altsprachlichen Schule , dem Gym¬
nasium und Realgymnasium, Aufgabe und Ziel ge¬
wesen . Darin wird sie sich im Dritten Reich unter¬
scheiden von ihren Vorgängerinnen , denen die Volks¬
tümlichkeit — im besten Sinn des Wortes — fehlte,
^nser Erziehungsziel ist weder ein humanistisches
Menschheitgjdeal, noch ein individualistisch anthropo¬
zentrisches . wir wollen aus unseren jungen Deutschen
eme alten Griechen und Römer , auch keine Allerwelts -

'nenschen erziehen , sondern
deutsche Menschen !

Jedoch möchte ich mich in diesem Zusammenhang gegenen allzuoft übertriebenen Vorwurf wenden , worin die
uyere Schule , besonders das Gymnasium, in Bausch

und Bogen als bloße Lernschule, schematische Drill¬
schule oder internationale Schule bezeichnet wird .
Ach weise dagegen auf die gewaltigen Leistungen auf
allen Gebieten der Technik , Wissenschaft und Runst,
auf die Zahl der deutschen Nobelpreisträger hin , die
aus der Höheren Schule hervorgegangen sind ; und
daß sie auch in vaterländischem Sinn
erzogen hat , dürften i S70—i S 71 , 1 01 4 — 1 01 8 ,
dürfte , um nur einen Namen zu nennen, Langemarck
bewiesen haben.
Nein ! Es gab zu allen Zeiten schlechteundgute
Lehrer . Sorgen wir dafür , daß die Zahl der guten
Erzieher in Zukunft überwiegt ,
woran es uns gefehlt hat , glaube ich eingangs gesagt
zu haben. Diesen Fehler teilten mit uns alle
anderen Stände .
wir danken es Adolf Hitler , daß er auch uns die
Augen öffnete.
So also steht vor den Lehrern der altsprachlichen
Schulen klar die Aufgabe:
Die Jugend bei tiefster Verankerung im deutschen
Volkstum an die Schöpfungen und den Geist der An¬
tike hinzufllhren und siesofürdas eigene Volk
nutzbare Erkenntnisse finden zu lassen .
Diese Verankerung wird schon in der Grund - und
Hauptschule, der Volksschule in den Rernfächern
Deutsch, Geschichte, Erdkunde, Biologie und Leibes¬
übungen begonnen, in der Höheren Schule weiter - , in
der Hochschule zum Abschluß geführt .
Daraus ergibt sich als unabdingliches Muß für den
Lehrplan der Höheren Schule in ihrer Ge¬
samtheit die gleichartige Ausrichtung in diesen
weltanschaulichen Fächern.
Zu der weltanschaulichen Aufgabe tritt ebenbürtig die
charakterliche Erzieheraufgabe , die nur der Erzieher
erfüllen kann, der Charakter vorlebt ,
wenn ich vorhin erwähnt habe, daß Deutschland aus
allen Gebieten des Lebens der Welt vorausging , so
möchte ich doch auch ein Wort noch zur Frage der
wissenschaftlichen Ausbildung sagen bzw . das wieder¬
holen, was der Führer selbst ausgesprochen hat auf
dem letzten Parteitag in Nürnberg , nämlich , daß die
wissenschaftliche Leistung der Schulen unter keinen
Umständen geringer werden darf ; denn ein Rückschritt
auf kulturellem Gebiet läßt sich am schwersten wieder
einholen.
Daher ist es unsere Pflicht , in der uns zur Verfügung
stehenden Zeit alles Nebensächliche , Unnötige, daher
Schädliche auszumerzen, also mit dem „wultum
non mults " ernstzumachen , und dafür
das Große um so stärker lebendig wer¬
den zu lassen . Dann werden die Leistungen der
Höheren Schule nicht sinken, sondern dem wahren
wert nach steigen . Und das müssen sie .
Denn einesmußunsvoralle m klarsein :
An dem Rampf der Geister, der zu dem Weltkrieg
geführt hat , der drohend auch vor unserer Zukunft
steht, wird letzten Endes nicht die Zahl der Ranone»
und Flugzeuge siegen, sondern - er wird Sieger sein
und bleiben , der den wahren und größten
Geist und Glauben in sich trägt und durch ihn
die größten Leistungen aufzuweisen haben wird .
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Die Leistungen unseres Volkes im Weltkrieg , der
rasche Wiedergesundungsprozeß nach ihm, die Tat¬
sache unserer erstmaligen Volkwerdung geben uns die
Gewißheit zu dem Glauben , daß unser deutsches Volk
noch vor seiner Blütezeit steht ,
wir lehnen , um zur Frage der wissenschaftlichen
Ausbildung zurückzukehren , jeden übertriebenen For¬
malismus und Materialismus ab. wir wollen
nicht unsere Schüler -dazu erziehen, daß sie Lateinisch
und Griechisch radebrechen können , oder daß sie bessere
Griechen und Lateiner als ein Thukydides , Lasar
oder Tacitus werden, nein ! Wohl aber, daß alle
sprachliche Schulung gründlich zu ge -
scheh e n h a t.
wer hier fehlt , vernichtet jede Existenz¬
berechtigung der altsprachlichen Schule .
Dann haben diejenigen recht , die die altsprachliche
Schule für überflüssig oder schädliche Zeitverschwen¬
dung halten . Dann nehme man gleich Übersetzungen ,
das Abziehbild statt des Originals .
Der letzte Einwurf , daß der Schüler im Denken ge¬
schult werde, wenn er Latein und Griechisch lerne,
ist zwar berechtigt, kann aber niemals den Auf¬
wand an Zeit und Kraft dafür rechtfertigen.
Nein ! Der Schüler soll in der altsprachlichen Schule
durch die gründliche Erlernung dieser Sprachen dem
Geist der alten Völker nahekommen, ihn verstehen
lernen und deren großartige Schöpfungen auf geisti¬
gem, künstlerischem und politischem Gebiet begreifen.
So sieht -er die Denker und Gestalter , die Charaktere ,
aber auch die zerstörenden Kräfte und Spaltbazillen
im Leben dieser Völker und seines eigenen Volkes.
Er wird die Bedeutung der Rasse und ihrer Rein¬
erhaltung aus der Vergangenheit begreifen und für
das eigene Volk nützen lernen .
Die Kenntnis der Entstehung der griechischen polis ,
ihrer Blütezeit und Entartung und ihres Zerfalls, die
Einsicht in die staatsbildenden Kräfte des alten Rom,
wie in die Ursachen seines Untergangs , werden dem
deutschen Schüler das wissen über Entstehen und Ver¬
gehen der Völker und Staaten vermitteln und ihn zur
rechten Haltung dem eigenen Volk gegenüber bringen .
Das ist das klare und hohe Unterrichtsziel der alt¬
sprachlichen Schule, mit dessen Erreichung
oder Nicht erreichung das Gymnasium
steht oder fällt .
In klarer Folgerichtigkeit ergibt sich
daraus die Auswahl des Lesestoffes ,
wie sie schon in den neuen Stundentafeln des Unter¬
richtsministeriums von Ostern 1935 Umrissen wurde.
Diese Auswahl muß von innen her erfolgen. Eine
äußere Gleichschaltung des Lesestoffes lehnen wir
schärfstens ab.
wir wollen nicht Platon oder andere Griechen und
Römer zu Nationalsozialisten stempeln. Ich will nicht
in diesem Rahmen von der Bewertung des Bauern¬
standes oder der Ehe bei Platon sprechen und dem
den Abschied des Hektor von Andromache und
Astyanax bei Homer entgegenhalten und vieles andere
mehr . Aber fragen wollen wir uns , warum
es bei Platon so sein mußte . Oder warum
sein Idealstaat auf Sizilien scheitern mußte , wir

wollen uns und unsere Schüler zu scharfer , klanr
und gerechter Kritik erziehen, an anderen und a»
sich selbst .
Das Gemeinsame wollen wir Herausstellen, aber
auch das Trennende und die Ursachen hierfür und >0
die Zukunft unseres Volkes bauen ! Für den national¬
sozialistischen Lehrer wird sich die Auswahl des Lch-
stoffes in diesem Sinn von selbst ergeben . Er wird
einen Homer , Solon , Aeschylos , Sophokles , Euripides,
Platon , Sokrates , Rleisthenes , perikles , Thukydidrs,
phidias , Praxiteles , Lysipp, die Sophisten usw ., eben¬
so die großen Römer selbst verstehen und die Schüler
verstehen lehren.
Es muß auch endlich die altsprachliche Schule, du
Gymnasium, -rc, -̂ upvoeoeov, endlich einmal das v)m
von der vom mens saus , in cor¬
pore sun 0 wahr m achen und nicht nur dar,;
reden.
Die Zeit, meine Amtsgenossen und Amtsgenossimm ,
des Redens muß vorbei sei n . Von uns erwart«
man Taten . Und : Die Tat ist der Prüfstein
aller Dinge .
Und mit dieser Tat müssen wir bei uns Lehrern
selber beginnen. Auch hier wird nur das Beispiel
den Ausschlag geben . Glauben Sie mir , ein Glympir-
Sieger Stöck und Strauß , deren Namen am Ma¬
rathon - Tor angemeißelt stehen werden, haben für
und den Erzieherstand mehr geleistet, als manches
wohlgemeinte dicke Buch oder manche große M >
Das nationalsozialistische Deutschland macht ErH ,
sogar rücksichtslos Ernst , weil es von der Höhe mit
Tragweite der Erfüllung dieser Aufgabe für das Volk
voll überzeugt und sich der Verantwortung bewch
ist. was das Reich und Baden selbst bis
jetzt getan hat , berechtigt zu guten Hoffnung!«
für den werdenden Lehrerstand .
Des Führers Worte in seinem Buch „Mein Kamps

'

seine Erklärungen beim Deutschen Turnfest in M -
gart und auf Parteitagen , seine führende Hand du
der Olympiade , seine Anwesenheit, seine tiefe Ergch
fenheit und Begeisterung lassen keinen Zweifel >mj- !
kommen . So will es der Führer . So spricht der M ,
marschall v . Blomberg : „Das Nationalsozialist^
Deutschland ist durchdrungen von der Erkenntnis , dos
ein unlösbarer Zusammenhang besteht zwischen du
leiblichen Erneuerung und dem Geistig -Seelischen, dr¬
in den Kulturschöpfungen der Völker seinen Ausdruck
findet ." Oder wenn Reichserziehungsministec lief
erklärt :
„U nser Erziehungsziel istder h a r m
sehe Mensch , der in Olympia zum Wettkamp
antritt und der uns noch heute aus den unvergleiö
liehen Bildwerken der griechischen Kunst lebensvo !
und lebensnah anspricht ."

Aus diesen Worten werden Taten !

Ich hätte jedem Altphilologen in erster Linie, ^
überhaupt jedem Lehrer gewünscht, daß er dich-'

Olympia in Berlin hätte miterleben dürfen, ""

Olympia , das , politisch gesprochen , mehr als ein
wonnener Krieg für uns , aber auch für die Welt ^
deutet , wie haben in Berlin aus dem Reichs^ " ' !
feld, in Grünau usw. die Kämpfer aller Patios ^
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vor der ganzen Welt gestritten und gekämpft und ge-

siegt in ritterlichstem Wettstreit ! wie haben unsere
deutschen Rämpfer vor den Augen des Führers und
ihres Volkes ihr Letztes hingegeben , um siegreich vor
diesem Führer und Volk zu bestehen!

Und wir , die wir nur Zuschauer waren , haben unver¬
geßliche Erlebniste mit uns genommen , aber auch noch
viel mehr, einen unbändigen Stolz auf Führer
und Volk im nationalsozialistischen Staat ,
weg und tot ist das sonst so bedeutende
Minderwertigkeitsgefühl . Aufrecht und
stolz hat das neue Deutschland seine Prüfung be¬
standen vor sich und vor der Welt ,
wenn w i r von dem gleichen Siegeswillen , dem
gleichen Rämpfergeist , dem gleichen
besessen sind , wenn wir nicht nur Renner des
nationalsozialistischen Staates , sondern begeisterte
Runder seiner Weltanschauung sind, dann werden
wir unsere deutsche Erzieheraufgabe
erfüllen .
Dann schaffen wir , selbst von völkischem
Geist erfüllt , in steter Lebensnähe die lebendige
Verbindung zwischen Antike und heute .
So wird die altsprachliche Schule von selbst ein leben¬
diger Organismus werden , der griechisch-römische Ver¬
gangenheit und deutscheGegenwart unter dem Gesichts¬
punkt der Rassegemeinschaft verbindet und den
Schülern eine geschlossene , auf eigener

2. flbsW und
Von Michl

Die Meersburger Ferienlehrgänge der badischenAltsprach¬
ler sind keine neue Einrichtung ; sie erhielten aber in
diesem Jahre , da zum erstenmal nach der politischen Neu -
ausrichtung unseres Volkes dazu aufgerufen wurde , eine»
neuen Sinn , der an äußere Änderungen gebunden, aber
nicht mit ihnen erschöpft war . Das Hakenkreuzbanner stieg
am Morgen des 10 . August am Mast hoch unter den Wor¬
ten : In deinem Zeichen, das uns vom größten Erzieher
der Deutschen erkämpft , für das so viele Volksgenossen
stritten , litten und starben , geloben wir , unsere Pflicht als
Erzieher zu tun . Jeder der 85 Teilnehmer war sich da be¬
wußt , daß wir in festerer Marschordnung und gebunde¬
nerem Auftrag angetreten waren als unsere Vorgänger .
Me in den großen politischen Geschehen alle Bemühung
aus das eine Ziel ausgeht : Schaffung einer deutschen Volks¬
und Rulturgemeinschaft, und wie jeder einzelne, jeder Stand
und jede Einrichtung an ihrer Stelle sich diesem Bemühen
rinzufügen haben, so verlangte hier der politische Wille
der Zeit von jedem die Anstrengung zur Einordnung des
humanistischen Gymnasiums in die völkische Erziehung .
Dabei geht es nicht allein um die weltanschauliche Aus¬
richtung des lateinischen und griechischen Unterrichts , sämt¬
liche übrigen Rernfächer : Deutsch, Geschichte , Erdkunde ,
Biologie , Leibesübungen mußten herangezogen und ihr
Beitrag zum Gesamterziehungsziel des Gymnasiums fest-
gestellt werden .
^Benn im folgenden versucht wird , den Inhalt der einzel¬
nen Vorträge kurzgefaßt wiederzugeben, so sei von vorn¬
herein gesagt , daß es unmöglich erscheint, den ganzen Reich ,
um der Fragestellungen, der wissenschaftlichen Erkennt¬

nisse und praktischen Anregungen in einem Bericht so
wirkungsvoll hervortreten zu lassen , wie er gegeben und
Nipfangen wurde. Eines möge aber sichtbar werden, daß

Art aufbauende Weltanschauung mit¬
gibt , die sie befähigt und anspornt , an den Auf¬
gaben und Zielen des Dritten Reiches bewußt und
freudig mitzuarbeiten .

Amtsgenossen und Amtsgenoffinnen !

Daßundrvarumich den Lehrgang dieses Lagers
auf Totalität , auf Ganzheit abgestimmt habe, werden
Sie nun verstehen . Er bedeutet einen ersten
Versuch dieser Art .
wenn manche Fächer, die ich gerne dazugenommen
hätte , fehlen müssen, so hat mich die Rürze der Zeit
und auch die Sorge vor Überladung davon Abstand
nehmen lassen. Man wolle ja daraus etwa keine Min¬
derbewertung dieser Fächer herleiten .
Die Totalität der gestellten Aufgabe verlangt auch
von uns Totalität der Hingabe , wir wollen als
Rameraden miteinander und nebeneinander gehen, uns
als Mannschaft vom gleichen Geist beseelt fühlen , für
unsere Sache kämpfen mit letztem Einsatz wie die
Olympiakämpfer — denn im nationalsoziali¬
stischen Staat muß alles erkämpft wer¬
den , nichts wird geschenkt — dann werden auch
wir im Geist und willen des Führers ein leben¬
diger Baustein werden am stolzen Gebäude
des Dritten Reiches .
wir beginnen unsere Arbeit mit einem Gruß an den
Führer : Sieg Heil !

fiusMrung.
: l Fuhs .

die ganze Arbeit von dem willen zur Erneuerung und
Mitarbeit an der großen deutschen Erziehungsaufgabe ge¬
tragen war .
Die Vorträge aus dem Bereich des griechischen Unter¬
richts suchten neue Wege zum Verständnis des griechischen
Schrifttums (Dozent Dr . Hans Hommel ), zur attischen
Tragödie (Professor Dr . Hans Bogner ) und zur Bau¬
kunst und Plastik (Professor Dr . Schuchardt ) .
Dr . Hommel ging von der Nietzschen Mahnung „Lebe
gefährdet !" aus und erläutert sie an Rernpunkten der
heraklitischen Philosophie und deren Nachwirkung bis auf
Hölderlin und Nietzsche. Die nahe blutsmäßige und gei¬
stige Verbindung von Germanentum und Antike wurde
aufgezeigt und die Behauptung dogmatisierender Tenden¬
zen am Beispiel des Aristoteles widerlegt . Aristoteles ging
lediglich gleich uns und allen andern Wissenschaftsepochen
mit bestimmten Voraussetzungen an die Forschung heran .
Erst das christliche Mittelalter hat ihn in ein starres
System gepreßt und dogmatisiert , ein Prozeß , der seit der
Gegenreformation noch einmal fortgeführt wurde . —
Hauptlcistung der hellenischen Antike ist für uns trotz
Platon und Aristoteles nicht Wissenschaft, sondern Run st,
die alle Lebensbereiche umfaßte . Die heute noch als Vor¬
bild der künstlerischen Lebensgestaltung der Hellenen für
uns wirksame Rraft ist ihre Harmonie , wie sie im
fünften Jahrhundert eine Zeit lang aus allen Gebieten des
Lebens erreicht war . Aber nicht blinde Nachahmung dieser
Harmonie kann uns frommen , ihre Spannungselemente
sind zumeist damals und heute ganz verschieden; wir
müssen diese Romponente aus den Rräften und aus den
Fordernissen unseres Daseins nehmen; nur ihre Fügung
zu gegenseitiger Ausgewogenheit , d. h . eben ihre Harmo -
nie, können wir von der raffeverwandten griechischen Hoch -
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kultur lernen . Gegen die Bedrohung und Entartung
griechischer Harmonie steht Platon als der Mahner zu
neuer Harmonie auf , und als Entdecker des Reiches
der Idee wird er zum Überwinder des auf Augenschein
eingestellten Hellenentums . Unser Idealismus , der vom
platonischen stammt , wird dabei entscheidend ergänzt und
bereichert durch die aus blutvoller Wirklichkeit geschöpfte
und zugleich über sie hinausweisende Idee des Volkes .
Die Harmonie von lebensmäßiger und begrifflicher Denk¬
weise und Forschung ist hellenische Leistung und deutsche
Aufgabe . Als unser heutiges Ziel ist uns der harmonische
Einbau des lebendigen Elements in die bisher meist ein¬
seitig begrifflich -systematisch orientierte Wissenschaft auf¬
gegeben. Beispiele aus griechischer Philosophie (Platons
Staatslehre ) und politischer Dichtung (Aristophanes ' Rit -
ter ) für die Rolle des außerbegrifflich -Lebendigen im grie¬
chischen Schassen ; Wege zur Überwindung vorbegrifflicher
Denkweise in unserer Forschung (aufgezeigt an Beispielen
grammatischer und sportgeschichtlichec Probleme ). —
In großen Strichen zeichnete Professor Dr . Bogner die
Entwicklung des griechischen Wesens von der epischen
Zeit Homers , in der ein einheitlicher Adelsstand in kämpfe¬
rischem Heldentum und Gottesnähe die führende Menschen¬
schicht darstellte , in eine entzauberte , verantwortungsge¬
ladene Welt , die ihren willensbestimmenden Mittelpunkt
in der polis und ihren dichterischen Ausdruck in der Ly¬
rik fand (Solon , Tyrtaios u . a.) , bis die Staatserneuerung
des Rleisthenes die Möglichkeit zur wahren Tragödie
schuf. Die unvergänglichen Schöpfungen dieser attischen
Tragödien des fünften Jahrhunderts wurden in ihrer ge¬
schichtlichen Verwurzelung und Verschiedenartigkeit gedeu¬
tet (Aeschylos, Sophokles ) . Im attischen Staat wird das
nordische Herrenvolk der homerischen Welt zusammen¬
gezwungen mit den alten vorgriechischen Schichten der Be¬
völkerung . Aus der rationalen Ordnung des geschloffenen
Einheitsstaates , der nur mit Gleichberechtigten und zu
seinem späteren Verhängnis nur mit gleichmäßig zum
Herrschen Begabten rechnete, entspringen die wichtigsten
Ronslikte der attischen Tragödien , wie verschieden sie auch
von den einzelnen Dichtern erfaßt und gestaltet werden . —
In den Mittelpunkt seiner Ausführung über griechische
Plastik stellte Professor Dr . Schuchardt die Betrachtung
des Parthenon . In dieser Höchstleistung der natürlich or¬
ganischen Baukunst fand ein zwei Jahrhunderte langes
Suchen in wenigen Jahren Erfüllung . Das Grundlegende
der griechischen Baukunst stellt sich hier in einzigartiger
weise dar : der rhythmische Aufbau des Tempels mit
seinen instinktsicheren, mathematisch für den Griechen wohl
kaum errechenbaren Rrümmungen , die Entstehung der An¬
lage als einer Verschmelzung von nordischem Langhaus
und mittelländischer Säulenreihe . Verständlich wird aber
die hohe Vollendung erst durch die Meisterschaft des phi -
dias , auf den die Dehnung und Ausweitung des Lang¬
hauses zurUckzuführen ist . An hervorragendem Bildmate -
rial wies der Vortragende nach, daß an der Ausführung
des Frieses eine Reihe meißelführender Meister beteiligt
waren ; mit dieser Feststellung ließ er sich aber nicht ge-
nügen : die geschlossene , durchgegliederte Gesamtgestaltung
des panathcnäenzuges setzt eine schöpferische Persönlichkeit
voraus , die den plan entworfen und den Handwerkern
ihre Arbeit erst zugeteilt hat . Diese Persönlichkeit kann
wiederum nur phidias sein . —
Professor Dr . Hans Oppermann , Freiburg , sprach in einer
siebenstündigen Vorlesung über „Geschichtlich -politische
Grundkräfte im römischen Schrifttum " . Den festen Stand¬
ort fand er dabei in der Frage : welche Aufgaben und
Möglichkeiten fallen der heutigen Erziehung in der Be -
schäftigung mit römischem Schrifttum zu ; In dem Augen¬
blick , in dem die nationalsozialistische Revolution als neuer
großer Ausbruch des urdeutschen Protestes gegen das mit¬

telländische und römische Wesen die Stellung des Deutsch ,
tums zum alten Rom erneut in Frage stellt, scheint dir
Beantwortung dieser Frage besonders wichtig. Damit
kann es sich , wie von vornherein klar und deutlich fest,
gestellt sei , nicht um die Gewinnung klassischer Vorbilder
wahren Menschentums , sondern um die Gewinnung von
Gegenbildern verwandter und doch verschiedener Völker
handeln , aus denen wir Rräfte zu eigenen, höchsten poli.
tischen und kulturellen Leistungen in uns lebendig mache»
können. In seinen» Schrifttum erwacht der Römer zum
Bewußtsein seiner selbst . Hier haben wir einzusetzen; das
Beispiel des staatsmächtigsten Volkes unter den uns ras.
sisch verwandten Völkern lehrt uns , wie ein Volk sei»
Verhältnis zur eigenen Vergangenheit gestaltet , um au«
ihr heraus sein Leben und seine Zukunft bauen zu könne»
An Hand von Livius und Sallust wurde kur; andeutcnd dir
Stellung des Römers zu seiner Vergangenheit aufgezeigt,
wie das Vatererbe hier als Verpflichtung , nicht als Ge¬
winn betrachtet wurde . Die Germania des Tacitus wird
als Beispiel dafür besprochen, daß eigentliches Verstehe«
nur zwischen Völkern verwandter Rassen möglich sei . 2»
der Herausarbeitung von Ähnlichkeiten und Unterschiede »
führt dabei die instinktsichere Erkenntnis der Verwandt ,
schaft des fremden Volkes mit dem eigenen die Feder des
Geschichtsschreibers. Als Gegenbeispiel dient die Darstel-
lung der Juden und ihrer der römischen doch artfremde»
Rultur . So allein ist es möglich, daß Tacitus uns eine»
echten Spiegel des Wesens unserer Altvordern gibt, wobei
die Richtigkeit oder Unrichtigkeit dieser oder jener Sache
ganz unwesentlich bleibt . Am deutlichsten stellt sich bei
Virgil das Erwachen des geschichtlichen Bewußtseins des
römischen Volkes dar , und zwar erhebt sich die Wesenheit
Rom in seinem Werke in drei Stufen zur allmähliche»
Verwirklichung , in den Eklogen, über die Georgika, ui»
schließlich in der Aeneis höchsten Ausdruck zu finden . Der
Mensch steht da, eingespannt zwischen Vergangenheit und
Gegenwart , nicht in einsamer Verlassenheit , sondern als
Gemeinschaftswesen . So wird ihm die geschichtliche Aus-
gäbe Berufung , Ausfluß einer Macht , die über den Me«,
schen waltet . Ähnliche Haltung bei Hora ; zu erkenne »,
scheint zunächst schwierig. Es gilt den Dichter von vor-
urteilen frei zu machen , denen er durch sein wiederer-
scheinen in der Dichtung der Anakreontiker verfallen iß.
Es gilt auch Schwierigkeiten , die in dem Dichter selbst
liegen , erst auszuscheiden, um die einzelnen Schichten seines
dichterischen Werkes sichtbar machen zu können . Da iß
zunächst das erschütternde Erlebnis der Vergänglichkeit; i»
dieser steten Bedrohung muß der Mensch sich behaupte «.
Er überwindet sie durch den Genuß des Augenblicks , ab»
stärker und ganz durch die Rräfte der Gemeinschaft. Lang-
sam findet in diesem Zusammenhang Hora ; den Weg Z»
seinem Volk ; in den Römeroden , die in den Jahren naß
der Schlacht bei Aktium entstanden sind , kündet er i«
priesterlicher Haltung seine Idee von Aufhebung der Der-
gänglichkeit des einzelnen in der Arbeit für sein Volk.
Um festzustellen , ob im römischen Schrifttum , soweit es
unsere Vorfahren betrifft , eine ähnliche Einstellung be>
diesen vorhanden ist, zog Professor Oppermann die Schr >I-
ten Läsars und Tacitus ' heran , insbesondere die, in dem«
Germanen handelnd und redend auftreten . Bei Täsar , dein
Entdecker des germanischen Volkstums , erscheinen die Ger¬
manen als gefährliche Naturkraft . Sie drohen Galln «
und Italien zu überschwemmen, wenn wir Gründe dafür
erfahren , sind sic äußerer Natur . Nirgends treten dir
Germanen als Volk in Erscheinung ; immer sind es nur
einzelne Stämme ohne gemeinsames Volksbewußtse ».
Anders bei Tacitus . Germanien ist nun das Land zwischen
Rhein , Donau und Elbe . Arminius , der Gegenspieler des
Germanicus , den die Verpflichtung seiner römischen Ver¬
gangenheit treibt , ist der Führer zu klarem, bewußten'
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zogen; dabei spielte römische Einwirkung eine große Rolle.
Wcht so sehr die Tatsache , daß Arminius in Rom die
Zivilisation des Weltreiches und das Denken seiner Men -
scheu kennen gelernt , sondern vielmehr die Bedrohung
des Vaterlandes bewirkte die Weckung ideeller werte . So
zeigt sich hier am Anfang unserer Geschichte ein ewiger
Zug des deutschen Volkes : erst in höchster Gefährdung
seines Daseins wird es der in ihm ruhenden Rräfte inne.
Lin gegenwartsnaher Lateinunterricht — stellte Professor
Dppermann abschließend fest — wird den notwendigen An.
teil an der Festigung und Sicherung des deutschen Volkes
übernehmen, nicht ;ur Rettung einer vermeintlichen huma¬
nistische» Bildung , sondern um des Lebens unseres deut-
schenVolkes willen. —
Die Darstellung der Aufgabe des deutschen Unterrichts am
Amnasiuin und Realgymnasium lag in der Hand von
Professor Gustav Rlingenstein , Heidelberg . Es ist un-
« glich, im Rahmen einer kurzen Berichterstattung auch
nur andeutungsweise auf die Fülle der behandelten Einzel,
fragen aus dem Bereich des deutschen Unterrichts einzu-
gchm und hier über Spracherziehung in Wort und Schrift ,
Sprachlehre, Lesebuch , und Lektllrefragen , Uber die Be¬
handlung der Literaturgeschichte u. a . zu berichten, oder
gar eine Skizzierung der von persönlichem Einsatz ge-
tragenen Stellungnahme des Vortragenden zu brennenden
fragen der Zeit zu versuchen. Es genüge festzustellcn :
den Hörern erstand eine reiche Gesamtschau des deutschen
Unterrichts und seiner Zielsetzungen von Sexta bis Ober-
prima, hinter der das klare Bekenntnis zur Verpflichtung
der humanistischen Bildung im Dienste des heutigen
Staates stand, weder die Grundsätze der Deutschkunde,
die alle Fächer nach ihren vielfach umstrittenen Grund¬
sätzenausrichten will, noch sonst ein auf Wissenschaft oder
Persönlichkeit bezogenes Unterrichtsprinzip habe Art und
form der Höheren Schule zu bestimmen, sondern aus¬
schließlich die aus den Bedürfnissen der VZation sich er¬
gebenden Grundforderungen : Staat und Volk benötigen
körperlich und geistig auf hohe Leistungen erzogene Lha -
raktere. Dieser politische willen des Zeitalters verlangt ,
baß alle Fächer dem Deutschen dienen; denn das Volk
herrscht geistig , das die größte geistige Spannwerte
besitzt. Die ewigen werte der klassischen Meisterwerke
Essen gefunden und als unerschütterliche Macht von
Neuem gesetzt werden. Der deutsche Unterricht hat keinen
historischen Antiquitätenladen aufzuschlagen; an den Vor¬
bildern der großen Leistungen der Vergangenheit nruß er
unserer Jugend Führer zur Deutschheit werden und sie
Kleben lassen , daß ein Sieg , wie er einmal in dem Durch,
bruch des deutschen Gedankens von Martin Luther bis ins
li>Jahrhundert errungen wurde , nichts Endgültiges ist,

er dauernd erkämpft sein will . —
Vorderasien als Rampffeld und Grab nordischer Einwan¬
derer, das Rassengefüge des griechischen Volkes , Antike
und Abendland, das Wesen des Führertums , waren die
Mten Gebiete , in die Professor Schachermayr , Heidelberg ,
eher in geschichtsphilosophischerSchau als in Darlegung
eines geschichtlichen Tatbestandes einführte . Es wurde
eutlich , zu welchen neuen Erkenntnissen und zu welcher
Weiterung unseres Geschichtsbildes die biologische Be -

eachtungsweise führt : eine nordische Weltgeschichte, die
u e Erscheinungsweisen nordischer Völker zusammenschautnd diese herausstellt gegen andere nicht nordisch bedingte

ulturen und ihre Träger , tritt in Umrissen hervor ; sie
chpannt Hethiter , Perser , Griechen, Römer und Ger -
unen in einer großen Gemeinsamkeit , die uns verpflich -

d , den Sieg und Untergang der uns verwandten Völker
m erfahren. Im andern Falle — wenn wir uns nur der

Urgeschichte , dem Mittelalter und der Neuzeit zuwenden
ken — würden wir uns ausschließlich im germanischen

reise bewegen und dadurch wesentliche Erkenntnisse für
aste, nordisches Führerideal und biologische Notwendig¬

keiten, die für die neue Staatsführung grundlegend sind ,
nicht verstehen . Professor Schachermayr weiß — wie er
an anderer Stelle einmal sagte — , daß die nationalsozia¬
listische Revolution auch für die Geisteswiffenschaften Re-
volution bedeute, und er hofft , daß diese , wie jede gesunde
Umwälzung , den politischen Zweck erfüllen werde, aus der
Substanz neuen Saft zu neuem Antrieb zu gewinnen , selbst
wenn darüber grundgelehrte Gemüter in Schreck versetzt
werden sollen *. Uns Heutigen ist aufgegeben, die welt -
bürgerlichen und raffefeindlichen Elemente der Antike, die
in Verfallszeiten deutscher Geschichte sich immer wieder
eingeschlichen und zersetzend sich ausgewirkt haben , zu
studieren mit dem Ziel , sie zu brandmarken und auszu-
merzen, damit wir uns voll Liebe der Antike zuwenden
können, der wir artverwandt sind , der volkhaften .
Voll innerer Wärme führt Lehramtsaffessor Dr . Fritz
pfrommer , Karlsruhe , in den Aufgabenkreis der Erdkunde
ein und versuchte, ihre neuen Ziele und Wege zu verbeut -
lichen . Heimatkunde ist eine Frage der inneren An-
teilnahme , nicht der fachlichen Darbietung allein . Es ge¬
hört dazu die selbstverständliche Verpflichtung , der Jugend
zu helfen , daß ihr Heinrat werde. Daher ist dieser Unter ,
richt kein Vorrecht des Erdkundlers oder Volkskundlers ;
jeder Lehrer , dessen Her ; für die Jugend schlägt, ist hier
am rechten Platz , wie schwer die Aufgabe ist , geht aus
der Tatsache hervor , daß 77A der deutschen Bevölkerung
in einem Berufe sind, der mit der Natur nichts zu tun
hat . Die Großstadt übe hier ihre verheerende Wirkung
aus , auch der Staatsjugendtag habe die Schwierigkeiten
noch nicht behoben. Erschütternde Tatsache, daß es Rinder
gäbe, die noch kein wogendes Ährenfeld rauschen hörten !
wir müssen unseren Schülern wieder die Heimat mit
ihren tiefen Geheimnissen des Werdens und Vergehens
zum Erlebnis werden lassen . Möglichkeiten , Verbindung
zur Heimat zu finden, sind in allen Fächern gegeben. Für
die Unterrichtshaltung gilt dabei der Grundsatz der An¬
schauung und nicht der Systematik ; nicht topographisches
Material ist in den Vordergrund zu stellen , sondern die
Erzählung von dem , was die Landschaft ausmacht . Die
Erfassung der Heimat soll nicht nur vom Papier aus ,
sondern auch durch Fahrten erfolgen , wenn nicht immer
erlcbnismäßige Gestaltung gegeben werden könne, müsse
das Heimatgefühl in späteren Jahren bewußt gemacht
werden, so daß dem Schüler ein durchschaubares Gesamt¬
bild seiner Heimat vermittelt werde . — In der zweiten
Stunde unternahm Dr . pfrommer den Versuch einer Dar¬
stellung des Umbruchs der wissenschaftlichen Erdkunde in
der Auswirkung auf den Schulunterricht . Nach Alexander
von Humboldt und Rarl Ritter , die noch in ganzheitlicher
Schau ihren Gegenstand umfaßten , sei eine neue Richtung
aufgekommen, welche die Erde vom naturwissenschaftlichen
Denken allein zu begreifen suchte : eine Spezialisierung
trat ein in ungeheurer Achtung vor der exakten Forschung
und der Mechanik der Naturprozeffe . Eine einheitlich fach¬
liche Schau schien nicht mehr möglich; die Erdkunde zer¬
fiel in Einzelwiffenschaften . Die Wesenheit der Dinge ließ
sich dadurch nicht mehr erfassen. An den Vordergrund trat
die Länderkunde , auch sie im Schema mechanistischer Rau -
salität gesehen. Allmählich wurden aber in der Erdkunde
als Wissenschaft wieder Stimmen laut , die eine ganzheit¬
liche Schau forderten : die Landschaft sollte als lebendiger
Grganismus verstanden und nicht in ihren einzelnen Er¬
scheinungen aufgelöst werden. Zu dieser geänderten Ein¬
stellung trug auch die Schulerdkunde mitbestimmend bei.
Als Beispiel setzte der Vortragende das erdkundliche Bil -
dungsziel auseinander , das von der Dortmunder Hochschule
für Lehrerbildung aufgestellt worden ist . Aufgabe ist dabei,
nicht nur die Vermittlung wissenschaftlicher Renntnisse,
* Fritz Schachermayr , „Die Aufgabe der alten Geschichte "
in „Vergangenheit und Gegenwart "
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sondern auch deren Anwendung auf unser völkisches Dasein ,
wenn sich die Oberrealschule von der Naturwissenschaft«
lichen Bindung noch nicht so leicht loslösen könne, müßte
das Gymnasium an der Forderung nach der Totalität des
humanistischen Denkens eine Summierung von Einzel¬
heiten und Fächern ablehnen . Die Blockbildung von
Deutsch—Geschichte —Erdkunde , bei der jedes Fach das in
ihm ruhende Erziehungsziel Herausstellen kann, aber auch
jedes in seiner weise dem Gesamterziehungsziel dient ,
wird bei dem Aufbau des Lehrplanes von grundlegender
Bedeutung sein . — Die Forderung an die Erdkunde , der
nationalpolitischen Erziehung zu dienen, führte den Vor¬
tragenden zu einer Auseinandersetzung mit der politischen
Erziehungsarbeit der HI ., in der er als Abteilungsleiter
w . S . in der Gebietsführung Badens mit an vorderster
Stelle steht. Er entwarf ein offenherziges Bild des Er «
ziehungswillens der HI . in politischer und weltanschau¬
licher Richtung , um dann im Vergleich mit der Aufgabe
der Schule deren Standort in der Erziehungsordnung des
neuen Deutschland zu bestimmen. —
Professor Dr . Leininger , Rarlsruhe , behandelte „Grund¬
fragen des biologischen Unterrichts " . Eine umfassende ge¬
schichtliche Überschau über das wachsen der Gesamtheit
der biologischen Wissenschaften sollte zunächst zeigen, wie
dieser Wachstumsprozeß von den Tagen Linnss , des
Gründers der Wissenschaft, an sich in weltanschaulichen
Rämpfen vollzog, und zwar bis in unsere Tage , da Hans
Schemm erklärte , Nationalsozialismus sei angewandte Bio¬
logie. Als Ziel des naturwissenschaftlichen Unterrichts wurde
festgestellt: wir müssen herausgreifen , was für den Men¬
schen, insbesondere den deutschen Menschen, wichtig ist .
Die Forschung bestimmt nicht Ziel und Inhalt , beides kann
nur von dem Gesamtziel der Schule und des Unterrichts
aus erfolgen , und dieses Gesamtziel ist die Erziehung zur
deutschen Staatsidee im Sinne des Dritten Reiches. Sache
des biologischen Unterrichts ist es, aus verstandesmäßigem
Wege das wissen um die Erscheinungen des Lebens , ohne
das sich die Bemühungen der nationalsozialistischen Staats¬
führung um die Sicherung des Volksbestandcs nicht ver¬
stehen lassen , bereit zu stellen . Dabei kann es sich nicht um
Lehrbuchwiffen und Auswendiglernen handeln . In der Aus¬
wahl dessen, was für das Verständnis der allgemeinen
Gesetzmäßigkeit notwendig ist, hat die Unterstufe von der
Heimat als Lebensraum auszugehen , wobei die Formen¬
kunde nicht in die alte Beschreibungssucht ausarten darf .
Der Schüler muß verstehen , wie die Eigenart eines Lebe¬
wesens mit bestimmten Lebensäußerungen verknüpft ist.
Er muß die Gestalt sehen . Die Mittelstufe hat den
deutschen Raum und den Menschen und den verwickelten
großen Zusammenhang der Natur zu erfassen. Der Ge
danke des Naturschutzes wird hier nicht von Nützlichkeits¬
oder ästhetischen Erwägungen getragen ; der Schüler muß
einsehen, daß es Dinge in der Natur gibt , gegen die man
sich nicht versündigen darf . Die Oberstufe hat das Volk als
oberste politische Einheit zur Aufgabe : erst in der prima
ist der Schüler zum Verständnis der verwickelten Vorgänge
der Natur und der Entwicklungserscheinungen herangereift .
Gerade beim Biologieunterricht kommt es darauf an , daß

der richtige Lehrer eingesetzt wird . An die Ausbildunz
auf der Universität müßten da aber noch einige Fraw
Zeichen gemacht werden . Wohl werden die Student«,
so gefördert , daß sie die heutige Wissenschaftslage j,
ihrer Zielsetzung sehen, aber die Hauptsache, das Vn>
ständnis der heimischen Natur , fällt fast weg . g«
hat die Fortbildung des Lehrers hauptsächlich eie
Verbindung von Wissenschaft und Leben zu erstrebe«,
wie der heutige Biologieunterricht in ganzheitliche
Schau fruchtbar zu erteilen ist, zeigte Professor Leimnzu
mit seltener Eindringlichkeit und aus innerlichstem Hei« ,
und Naturerleben in einer Lehrstunde Uber das,M >
matinger Ried" . —
Direktor Linnenbach von der badischen Landesturnanp
sprach aus dem Erlebnis der Olympischen Spiele in Leck
heraus , über „Das alte und neue Olympia "

, wobei «
hauptsächlich auf die technische Seite der einzelnen M
kämpfe einging , und in einer zweiten Stunde über N
und Inhalt des Unterrichts in Leibesübungen im Dritte»
Reich. Da er dabei auf den plan für Leibesübungen, !«
in der „Badischen Schule ", Jahrgang r/zszy , ö. M
Seite r ? i ff., veröffentlicht wurde , besonders einging, «,
nügte hier der Hinweis auf diese Arbeit . —
An den freien Nachmittagen erfolgten Besichtigung»
und Lehrausflüge . Auf einer Wanderung von überlinzi »
nach Sipplingen führte Prof . Leininger in die Entsteh«
und den geologischen Aufbau der Landschaft ein. Met«
Geheimnisse der Tiefe entschleiert werden, zeigte peoj
Auerbach im Bodenseeinstitut Staad . Der Altbiirp
meister von Unter -Uhldingen , der — ein Schliem » i»
kleinen — für die Wiederherstellung der Pfahlbant«
dort viel getan hat , ließ in der Führung durch sein Lebe»
werk die Vorgeschichte seiner Heimat lebendig wert»
Die Rlosterkultur der Reichenau erstand wieder unter üi
einfühlenden Darlegungen von Direktor Breithaupt mt
Lehramtsaffeffor Dr . Rordeuter . Und dann die alte Ätz
am Meer : Die Merowinger hatten die ersten, «ha
Steine hier aufgebaut , Ronradin , der Junge , untemh »
von hier aus seine verhängnisvolle Fahrt nach dem 8ndn
die Droste hat in diesen Räumen gelebt und gediM
Ein reiches Stück deutscher Vergangenheit tat sich bei
Lagergemeinschaft im Erleben der Bodenseelandschaft s«i
So ordnete sich auch das Meersburger Lager in da
großen Um- und Einschmelzprozeß der Vergangenheit «
Dienste der Zukunft ein, von dem soeben Alfred Rosenbetz
auf der Rulturtagung des Reichsparteitages derNSLP
1036 gesprochen hat . Aber nicht allein das Gefühl , ei«e
Arbeit geleistet zu haben , die für den Werktag der 6ch«>>
einmal notwendig getan werden mußte , macht diese Tag
so reich und schön in der Erinnerung jedes Lagert»
nehmers : der sorglose Aufenthalt in einer von
und Geschichte hochbegnadeten deutschen Landschaft braO
zu den Stunden der Arbeit auch Stunden des Geitu^
und der Erholung . Lehrausflüge und Geineinscbr»
Veranstaltungen boten reichlich Gelegenheit zu Ausspr»«
und heiterer Geselligkeit. Darunter wuchs als säM
Frucht eine feste Kameradschaft , die nicht zuletzt mit
Absicht eines derartigen Lagers gehört .

die im Humanismus enthaltenen Gedanken Vorderastens oder griechischer und römischer Verfallzeiten sind W
innerlich überwunden und keine Vildungsgötzen mehr ; um so Heller erstrahlt uns aber - such im Licht der iM-

Kassenkunde - das originale Hellas als nahverwandt und anspornend auch für die Menschen des 20. Fahrhunder»

Die dämonenlose Schönheit - es Parthenon zu Athen und das kämpferische Olympia Spartas sind Pole schöpf
rischer Entfaltung , wie sie auch Deutschland kennt und heute in fruchtbarster Spannung tief wie nie zuvor eD

Das furchtlose Erforschenvon Mensch und Datur , einst Voraussetzung griechischen Lebens , durch viele Kräfte sufüb"

1500 Fahre unterbrochen, fand im heroischen Kampf der Europäer über das Sammeln von Altertümern Hinwegŝ

neue Darstellung auch im Leben unserer yeit. Alfred Losenberg auf der Lulturtsgung des Leichsparteitsge«
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krfolgsstotistik im Mrenlierltellmigsbetrieb.
I.

Von Gskar Reller .

In einem Werbeschreiben, das vor kurzem ein Verlag
zur Einführung einer Neuauflage eines kaufmänni¬
schen Rechenbuchs an die Handelsschulen versandte ,
wird als besondere Empfehlung hervorgehoben , daß
das Buch vor allem auch die Betriebskalkulation ein¬
gehend behandle, „weil von seiten gewerblicher Unter¬
nehmen, die einen großen Teil der Handelsschüler
aufnehmen , oft über mangelnde Renntniffe der Ral -
kulationsgrundlagen geklagt würde" , wer Gelegen¬
heit hat, in der Ferienpraxis , bei Betriebsbesichti¬
gungen oder sonstigen Anlässen in die Preisrechnung
von Warenherstellungsbetrieben Einsicht zu nehmen,
wird bestätigen müssen , daß diese Ria gen vor allem
in mittleren und kleineren Betrieben berechtigt sind.
Im Gegensatz zu den Warenhandelsbetrieben , für die
durch den Betriebsvergleich der Forschungsstelle für
den Handel und durch die Einführung des Einheits¬
kontenplans für den Einzelhandel die rechnerischen
Grundlagen für eine richtige Preisrechnung geschaf¬
fen wurden , fehlt es für die Warenherstellungsbetriebe
noch völlig an derartigen Hilfsmitteln zur Ermög¬
lichung einer genauen Preisrechnung , während in
dm größeren Warenherstellungsbetrieben heute das
gesamte Rechnungswesen in der Regel in den Händen
von Leuten liegt, die sich die Grundsätze der industriel¬
len Selbstkostenrechnung durch den Besuch einer
Handelshochschule aneignen konnten, werden in mitt¬
leren und besonders in kleineren Betrieben mit der
Durchführung des Rechnungswesens zumeist Leute be¬
traut, die ihre berufliche Vorbildung an Höheren
Handelsschulen oder Handelsschulen erworben haben.
Dieser Zustand wird stets so bleiben, und es ist daher
wirklich nötig, daß an den Höheren Handelsschulen
und Handelsschulen die Erfolgsstatistik im waren -
herstellungsbctrieb als Grundlage der industriellen
Selbstkostenrechnung im entsprechenden Ausmaße be¬
handelt wird, damit in Zukunft auch die ehemaligen
Handelsschüler in ihrer späteren Praxis in der Lage
Md , aus der Auswertung der Ergebnisse der Buch-
Mtung durch eine richtige Erfolgsstatistik eine mög¬
est genaue Preisrechnung aufzustellen.

II .
f̂ un bringen ja die meisten in den letzten Jahren rr -
lchienenen Rechenbücher Beispiele von Betriebskalku -
u ioncn; aber zum Teil beschränken sie sich auf die

des Betriebskostenzuschlags, wenn sie nicht
IHon von festen Zuschlagssätzen ausgehen , zum Teil
Rechnen sie auch den Vertriebskostenzuschlag, aber

falsch , während man nämlich nach allen diesen Rechen¬
büchern einheitlich bei der Berechnung des Vertricbs -
kostenzuschlags in Warenhandelsbetrieben zunächst den
Bozugswert oder Einstandswert der verkauften
waren (— des Umsatzes) feststellt und zu diesem die
Vertriebskosten ins Verhältnis setzt, wie Lettner es
schon in den Vorkriegsauflagen seiner „Bilanztechnik
und Bilanzkritik " darstellte, berechnet man nach den¬
selben Rechenbüchern den Zuschlag für dieselben Ver¬
triebskosten beim Warenherstellungsbetrieb aus dem
Gesamtwert der Herstellung , statt aus
dem Herstellungswert der verkauften
waren (— des Umsatzes ) , obwohl der Herstellungs¬
wert des Umsatzes bei Warenherstellungsbetrieben
nach betriebswirtschaftlichen wie nach handelsrecht¬
lichen Grundsätzen genau dem Bezugswert des Um¬
satzes in Warenhandelsbetrieben entspricht. Dieses
Verfahren wäre nur dann richtig, wenn entweder der
Gesamtherstellungswert eines Rechnungsabschnittes im
gleichen Rechnungsabschnitt auch voll umgesetzt würde,
d . h., wenn der Anfangsbestand an Halb - und Fertig¬
waren am Ende des Geschäftsjahres genau so groß
wäre wie am Anfang desselben Geschäftsjahres , was
in der Praxis wohl nur sehr selten vorkommt , oder
wenn man die Anfangs - und Endbestände an fertigen
waren zun: Selbstkostenwert statt zum Her¬
stellungswert in die Bilanz einsetzen würde .
Nach Gsbahr „Die Bilanz vom Standpunkt der Unter¬
nehmung" bestanden früher sehr stark voneinander
abweichende Auffassungen über die Bewertung der
Fertigwaren in der Bilanz . Von zehn Meinungen von
Juristen und Betriebswirtschaftlern vertraten nach
der von Gsbahr (a. a. O., Seite ; z) aufgestellten Zu¬
sammenfassung nur zwei die Ansicht , daß die Fertig¬
waren bei Aktiengesellschaften zum Herstellungswert
in die Bilanz einzusetzen seien, während von den acht
übrigen sechs für eine höhere und zwei für eine
niederere Bewertung eintraten . Heute ist die allgemeine
Ansicht die, daß nur die Bewertung zum Herstellungs¬
wert in Frage kommt, wobei man unter dem Her¬
stellungswert den Verbrauch an Roh - und Hilfsstoffen,
die Fertigungslöhne und den Anteil der Betriebskosten
einschließlich der betriebsanteiligen Verwaltungskosten
versteht . Es kann daher nur eine richtige Form der
Berechnung des Vertriebskostenaufschlags geben , näm¬
lich die, die Vertriebskosten ins Verhältnis zum H er¬

st e l l u n g s w e r t des Umsatzes , nicht der
gesamten Erzeugung , zu setzen .
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m .
welche Wirkung die unrichtige Berechnung des Ver¬
triebskostenzuschlags auf den Herstellungswert aller
hergestellten waren statt auf den Herstellungs¬
wert der verkauften waren (— des Umsatzes )
hat , soll das folgende Beispiel zeigen . Die drei Be -
triebe F ., 8 uird L haben denselben Umsatz, denselben
Reingewinn , dieselben Vertriebskosten , daher denselben
Herstellungswert des Umsatzes . Der Herstellungswert
aller hergestellten waren („Produktion " ) ist in den
einzelnen Betrieben verschieden. Er entspricht bei
genau dem Herstellungswert des Umsatzes , liegt bei 8
ro ?L darüber, bei L roA darunter . Die Zusammen¬
setzung der Herstellungskosten ist in allen drei Be¬
trieben gleich mit dem Verhältnis S : 5 : 3 für Roh¬
stoffverbrauch , Fertigungslöhne undBetriebskosten (ein¬
schließlich der betriebsanteiligen Verwaltungskosten .)

Berechnet man nach dem in den Rechenbüchern an¬
gegebenen Verfahren den Vertriebskostenzuschlag aus
dem Gesamtherstellungswert aller hergestellten waren ,
dann beträgt der Zuschlag bei ^ — 12,5 ?? , bei 8 , dem
Betrieb mit dem höchsten Gesamtherstellungswert ,
10,417 A , bei L , dem Betrieb mit dem niedersten Ge¬
samtherstellungswert , 1 5,625 ^ . Der Zuschlag ist bei
L genau um 50 A höher als bei 8 , weil die Berech¬
nungsgrundlage bei 8 um 50 höher ist als bei L .
Einen Unterschied von 50 A kann man schon nicht mehr
als unbedeutend bezeichnen. Nimmt man bei allen

drei Betrieben den gleichen Gewinnzuschlag von pz
an, dann ergibt sich bei einem HerstellungswertW
1000 RM . für eine Ware ein Verkaufspreis
1237,50 RM . bei von 1215,1 3 RM . bei ö , W
1271,88 RM . bei L . Der Preis bei L liegt um 4^
höher als bei 8 . Rommen noch Sonderkosten hin^
die in Hundertsätzen berechnet werden , wie Provip
und Umsatzsteuer, dann werden die preisuntersäM
noch größer . Berechnet man jedoch den Vertriebs
kostenzuschlag bei allen drei Betrieben richtig aus de,
Herstellungswert des Umsatzes , dann beträgt der «,>
meinsame Vertriebskostcnaufschlag 12,5 ?L , der richttz
Verkaufspreis 1237,50 RM . für alle drei Betriebe
Die unrichtige Berechnung desVertriebskostenzuschl «
aus dem Gesamtherstellungswert , statt aus dem L
satzherstellungswert , hat , wie das Beispiel zeigt, b>>
Folge , daß der Vertriebskostenzuschlag zu hoch wild

wenn der Gesamthechl -
lungswert kleiner ist ab
der UmsatzherstellungsnM
und zu nieder wird, n»
umgekehrt der Gesamtch
stellungswert größer ist ab
der UmsatzherstellungsnM .
Nach der heutigen Ni
fassung der Betrieb«
schaftler kann man den Des
triebskostenzuschlag stad
aus den Herstellungskssm
auch aus den Fertigung
löhnen oder den Fertig,«
kosten (— FertigungslA «!
und Betriebskosten w
schließlich der betriebsam,
ligen Verwaltungskostlii
ermitteln . Berechnet
; . B . , wie der Ausschuß f»
wirtschaftliche Verwalt»
in seinem Aufsatz,Meb
netes Rechnungswesen

" i»
Heft 12/35 und r/ ;d de,
RRW . - Nachrichten, de,
Vertriebskostenzuschlag rü¬
den vollen Fectigungskosm
dann erhält man als l)«'

triebskostenaufschlag bei ->
100 00 RM . auf 400 002Ml
— 25 ^ , bei 8 100 000 Mi

auf 460 000 RM . — ro,s ; ?^
bei O 100000 AM- ^

320 000 RM . —
also drei verschiedeneSatz,

von denen nur der Satz von 25 ^ richtig sein ka»
Auch hier ist der Hundertsatz bei L um 50A höh"
als bei 8 , wie oben.
wie ist nun hier , wo nicht der volle Herstellung-'

wert , sondern nur ein Teil davon , die Berechnung
grundlage bildet , bei 8 und L der richtige Hundes
satz für den Vertriebskostenaufschlag zu erniM "'

Hierfür gibt es drei Möglichkeiten : i - Man berechn^
zunächst den Umsatzanteil der Herstellungskosten , »
dem man den Umsatzherstellungswert mit den Hunde

'

sähen des Rohstoffverbrauchs und der Fertigungsk »! >

Betrieb
Anfangsbestände an Halb

und Fertigerzeugnissen
Roh - und Hilfsstoffkosten
Fertigungslöhne . . .
Betriebskosten . . .
Betriebsgewinn . . . 190 000 —

Reinerlös (Umsatz) . . . 990 000, —
Endbestände an Halb - und

Fertigerzeugnissen . . 220 000, —

Anfangsbestände an Halb
und Fertigerzeugnissen

Roh - und Hilfsstoffkosten
Fertigungslöhne . . .
Betriebskosten . . .
Betriebsgewinn . . .

Reinerlös (Umsatz) . . .
Endbestände an Halb - und

Fertigerzeugnissen . .

Anfangsbestände an Halb
und Fertigerzeugnissen

Roh - und Hilfsstoffkosten
Fertigungslöhne . . .
Betriebskosten . . .
Betriebsgewinn . . .

1 050 000, —
190 000, —

Reinerlös (Umsatz) . . . 990 000, —
Endbestände an Halb - und

Fertigerzeugnissen . . 60 000, —

Verlust - und Gewinnkonko zu Betrieb -V , 6 und (ü .
Dertriebskosten . . . . 100000, —
Reingewinn . 90 000,—

Bekriebsgewinn . . . . 190000, —

190 000 — 190 000 —
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vervielfacht, wie in der folgenden Zusammenstellung in
Spalte 6 - argestcllt ist ; dann berechnet man das pro-
;entualc Verhältnis der Vertriebskosten zu diesen um¬
satzanteiligen Fertigungskosten . Da im obigen Beispiel
die Fertigungskostenbei L und L , wie bei F ., 50 ?L der
Herstellungskosten ausmachen , beträgt ihr Umsatzanteil
auch 50A des Umsatzherstcllungswerts — 400 000 RM . ;
drr Vertricbskostenzuschlagauf diese 400 000 RM . um-
satzanteiligen Fertigungskosten beträgt somit bei
100000 RM . Vertriebskosten einschließlich der vertriebs¬
anteiligen Verwaltungskosten für alle drei Betriebe 25 ?? .
1. Man kann denselben Satz auch unmittelbar ohne
die Zusammenstellung in Spalte cl so ermitteln , daß
man zunächst das prozent -
verhaltnis der Vertriebs -
kostcn zu den vollen Fer -
tixungskosten (in Spalte h)
berechnet und das so ge¬
wonnene falsche Ergebnis
mit dem Verhältnis von
Gesamtherstellungswert zu
Umsatzherstellungswert ver¬
vielfacht . Bei L beträgt das
falsche Ergebnis 20,83 ; ?? ;
vervielfacht man es mit
dem Verhältnis von Ge¬
samtherstellungswert (—

Sdoooo RM .) zu Umsatz¬
herstellungswert (—

Sooooo RM .), so erhält
ro,s; ; - pdo 000

man —l- —
800 000

r,rA ; dieselbe Zahl erhält
man, wenn man bei L die
oben festgcstellte Zahl von
?I,r5 mit 040 000 verviel¬
facht und durch 800 000
teilt. Nach demselben Ver¬
fahren kann man auch die
richtigen Hundertsätze für
bieVertriebskostenzuschläge
aus den Fertigungslöhnen
allein oder den Betriebs¬
kosten allein ermitteln .
r. Hat man den richtigen
Vertriebskostenzuschlag aus
dem Verhältnis der Ver¬
triebskosten zu den Umsatz¬
herstellungskosten (oben —
U,5^ ) und das Verhält¬
nis der Herstellungskosten
untereinander (oben 8 : 5 : 3
oder 5 o ; i,r 5 : 18,75) be¬
rechnet, dann kann man
auch, ohne erst die umsatz¬
anteiligen Herstellungs¬
kosten ( in Spalte cl) zu ermit¬
tln,den richtigen Vertriebs -
wstenzuschlag auf die Fer -
sAungslöhne oder die Fer¬

tigungskosten unmittelbar
^ Weise berechnen,

nß man den auf den

Herstellungswert des Umsatzes bezogenen Ver¬
triebskostenzuschlag mit dem reziproken wert des
Hundertsatzes der Fertigungslöhne in Spalte e
(31,25) oder der Fertigungskosten (50) vervielfacht :
—

^ 25
^

Vertricbskostenzuschlag auf die

Fertigungslöhne , — -— — 25 ?? Vertriebskosten -
50

Zuschlag auf die Fertigungskosten ; oder mit den Ver¬

hältnissen 6 : 5 : ; gerechnet :
^ — 40 ?? bzw.

5
—^

b
— 25A . Die Auswertung ergibt dann die

folgenden Zusammenstellungen :

Erfolgsstakistik .
Zusammensetzung HerstellungS - Herstellung Verkaufs - kkl. 100,—

Umsatz decken :Kalkulation
in krbi.

und Verkauf
in °/o in

* b c ci e
Betrieb R :
Skoffkosken .

6 . Fertigungskosten
400 000, — 50,- °/« 400 000 — 40,41

1 . Fertigungslöhne . . .
2 . Betriebskosten — 60

250 000 — 31,25 °/° 250 000, - 25,25

von öl . 150 000 - 18,75 °/o 150 000,— 15,15
L . Herstellungskosten . . . 800 000, — 100,- °/o 800 000 — 80,81
O. Bertriebskosten

12,5 °/g von G, 6 oder e
25,— von 6 , <1 oder e
40,— "/o von 6,1 cl oder e 12.50 °/„ 100 000 — 10,10

L . Selbstkosten des Umsatzes . 112.50 °/o 900 000, — 90,91
(— des Reinerlöses) . . . 100 - °/„

R. Gewinnzuschlag . . . . 10.- °/o 90 000 — 9,09
6 . Reinerlös (— Umsatz) . . 110,- °/o 990 000, — 100,—

Betrieb 8 :
Stoffkosten .

6 . Fertigungskosten
480 000 — 50 - °/» 400 000,— 40,41

25,251 . Fertigungslöhne . . .
2. Betriebskosten — 60 °/o

300 000, — 31,25 °/„ 250 000, -

15,15von 6 1 . 180 000 — 18.75 °/o 150 000, —

L . Herstellungskosten . . . 960 000, — 100 - °/o 800 000 — 80,81
O . Vertriebskosten

12,5 0/ von 0 , ci oder e <10,417 0/ )
25, — von 6 , cl oder e 20,833 °/„)
40,— von 6,1 6 oder e (33,333 "/«) 12,50 °/o 100 000, — 10,10

L . Selbstkosten des Umsatzes . 112 .50 °/o 900 000, — 90,91

(— des Reinerlöses ) . . . 100 - °,„
90 000 — 9,09b) Gewinnzuschlag . . . . 10.- °,°

O. Reinerlös (— Umsatz) . . 110 - °/° 990 000, — 100,—

Betrieb G :
Stoffkosten .

6 . Fertigungskosten
320 000, — 50, - °/o 400 000,—

250 000,-

40,41

25,251 . Fertigungslöhne . . .
2 . Betriebskosten — 60

200 000 — 31 .25 ->/«
150 000 — 15,15von 6 1 . 120 000 — 18.75 «/„

L . Herstellungskosten . . . 640 000, — 100 — °/° 800 000,— 80,81

O . Vertriebskosten
(15.625 °/„)12,5 °/o von L , 6 oder e

25, — °/„ von 6 , cl oder e (31,250 °/„>
100 000, — 10,1040,— °/o von 6,1 cl oder e (50 - °/„) 12,50 °/o

L. Selbstkostendes Umsatzes . 112 .50 °/o 900 000,— 90,91

(— des Reinerlöses) . . . 100, - °/„
90 000 — 9,09R. Gewinnzuschlag . . . . 10 — °/°

O. Reinerlös (— Umsatz) . . 110 - °/„ 990 000, — 100,—
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Die bei Betrieb 8 und L unter I) in Rlammer an¬
gegebenen Zahlen bezeichnen die nach dem unrichtigen
Verfahren berechneten falschen Vertriebskostenzuschläge.
Der Gesamtaufschlag für Vertriebskosten und Gewinn
beträgt rz,75 ?? , der Vervielfacher (Multiplikator oder
Ralkulationsfaktor ) daher i,r ; 75.
Bei den Betrieben , die außer den im eigenen Be¬
triebe hergestellten waren noch gekaufte waren
(Handelsware ) führen , wirkt sich die unrichtige Be¬
rechnung des Vertriebskostenzuschlags doppelt aus ;
nicht nur der Vertriebskostenzuschlag auf die eigenen
Erzeugnisse, sondern auch der auf die Handelsware
wird unrichtig . Führen z. B . die obigen Betriebe F,,
8 und 0 auch Handelsware mit gleichem Umsatz ,
gleichem Warengewinn und gleichen Vertriebskosten
(vergleiche das folgende Warenkonto und Verlust -
und Gewinnkonto),

Soll Warenkonko ( für 8 und L ) Haben

Anfangsbestand . . . . 8000, —
Warenbezug . 44 000,—
Warengewinn . 9 500,—

Umsah (Reinerlös) . . . 49 500,—
Endbestand . 12 000,—

61 500,— 61 500 —

Soll Verlust - und Gewinnkonlo ( für 8 und (ü ) Haben

Vertriebskosten . . . . 105000,—
Reingewinn . 94 500,—

Bekriebsgewinn . . . . 190 000,—
Warengewinn . 9 500,—

199 500, — 199 500 —

dann beträgt der Vertriebskostenzuschlag nach der rich¬
tigen Art 105 ooo RM . auf Soo ooo RM . Herstellungs¬
wert der verkauften eigenen waren und 40 ooo RM .
Bezugswert der verkauften Handelswaren , zusammen
S40000 RM . — ir,5 ?? ; berechnet man jedoch nach dem
Verfahren der Rechenbücher und auch des AWV . den
Vertriebskostenzuschlag aus der Summe aus Gesamt¬
herstellungswert der eigenen waren und Umsatzbezugs¬
wert der Handelsware , zwei betriebswirtschaftlich
völlig verschiedenen Größen , dann erhält man bei 8
10,5 ^ ( 105000 zu s §6o ooo -s- 40 000s), bei 0 15,44 ?2
( I05000 zu (640 ooo -s- 40 000s ) . Bei 8 werden so¬
mit die Vertriebskostenaufschläge auf die eigenen
waren wie auch auf die Handelsware zu nieder, bei
L zu hoch. Im obigen Beispiel wurde bei allen drei
Betrieben das Verhältnis des Verkaufs von Handels¬
ware zum Verkauf von eigenen waren gleich an¬
genommen ( 1 : ro ) . Ist dieses Verhältnis , wie in
der Praxis in der Regel, in den einzelnen Betrieben
verschieden, dann werden bei der unrichtigen Berech¬
nung des Vertriebskostenzuschlags die Abweichungen
von den richtigen Hundertsätzen noch größer .
Auch bei den Betrieben mit eigenen waren und
Handelswaren kann man nach der oben dargestellten
Berechnung des Vertriebskostenaufschlags aus der
Summe aus Umsatzherstellungswert der eigenen waren
und Umsatzbezugswert der Handelsware den Vertriebs¬
kostenzuschlag für die eigenen waren auch aus den
Fertigungskosten oder Fertigungslöhnen dadurch be¬
rechnen , daß man, wie oben schon unter z gezeigt, den
aus dem Umsatzherstellungswert ermittelten Vertriebs¬

kostenzuschlag mit dem reziproken wert des Hundcrt-
satzes der Fertigungslöhne oder Fertigungskostenvir>
vielfacht . Die Berechnung des richtigen Vertriebs«
kostenzuschlags auch aus irgendeinem Teil der Her¬
stellungskosten bietet somit keinerlei Schwierigkeiten ;
es liegt daher kein Anlaß vor , die Hundertsätze nach
dem in den Rechenbüchern gezeigten Verfahren zu be¬
rechnen , das methodisch zweifellos unrichtig ist und
mehr oder minder ungenaue Ergebnisse zur Folge Kat
Nun kann man einwenden, daß , wenn Herstellung und
Absatz mengenmäßig einigermaßen gleich sind oder
nicht zu stark voneinander abweichen , die Vertricbs-
kostenzuschläge nach beiden Verfahren ziemlich gl -ich
werden, daß man es daher bei dem bisherigen Ver¬
fahren belassen könne . Dem ist zu entgegnen, daß rin-
mal Herstellung und Absatz gar nicht selten sehr stark
voneinander abweichen , wie ein Vergleich der Er¬

stände an Halb - und Fertig¬
erzeugnissen in aufeinandrr-
folgenden Bilanzen gleicher
Betriebe einwandfrei zeigt
und daß man zum andern
dann folgerichtig auch bei
Warenhandelsbetriebenent¬
sprechend den Vertricbs-
kostenaufschlag auf denGe-
famtbezug an waren , nicht
wie heute als allein richtig
bezeichnet wird , auf de»
Umsatzbezugswertberechne»
müßte . Ein stichhaltiger
Grund dafür , bei VVaren-

herstellungsbetrieben eine andere Grundlage für die
Berechnung des Vertriebskostenzuschlags zu wähle»
als bei Warenhandelsbetrieben , besteht jedenfalls nicht
Die Ansicht , daß man den Vertriebskostenzuschlag bei
Warenherstellungsbetrieben aus dem Verhältnis der
Vertriebskosten zum Umsatzhorstellungswert berechne»
muß, um genaue Zahlen zu erhalten , wurde schon vs»
Lalmes in seiner „Statistik im Fabrik - und Waren -
Handelsbetrieb" (1010) vertreten , wo er (Seite M
auch die Folgen der falschen Berechnung des Vertricbs-
kostenzuschlags an einem Beispiel nachweist , ohne aber
eine Erfolgsstatistik in der obigen Form darzustellen -
und ohne die von ihm selbst als nötig bezeichnt
Trennung von Herstellung und Absatz in seiner
„Fabrikationsstatistik einer Gießerei " (Seite 1§Ä
durchzuführen . Dagegen bringen Gerstner in seiner
„Bilanz -Analyse" und Leitner in seiner „Bilanzkritik

"
und „Selbstkostenberechnung" solche Erfolgsstatistike»
von Warenherstellungsbetrieben , aber beide mit denn
selben Mangel , daß sie die Vertriebskosten (und aii<i>
die übrigen Rostenteile) nicht zum wirklichen Umsatz
(— Reinerlös ) ins Verhältnis setzen, sondern zu ei»m
wert , der durch den wirklichen Umsatz zuzüglichMhr-
bestand an Halb - und Fertigerzeugnissen oder abzüg¬
lich Minderbestand an Halb - und Fertigerzeugnisse»
dargestellt wird . Leitner bezeichnet in seiner „Selbst'

kostenberechnung " dieses Verfahren selbst als grobe
Durchschnittsrechnung , womit schon anb-

gedrückt ist, daß die damit gewonnenen Zahlen nich
genau sind, weil die Berechnungsart nicht richtig >st-
Er erklärt auch, daß er die Berechnung des Vertriebs-
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kostenzuschlags aus dem Herstellungswert
des Umsatzes (statt der Gesamtherstellung ) für
zweckmäßig halte . Abweichend von der von Lalmes
und Leitner vertretenen Ansicht berechnet der Aus¬
schuß für wirtschaftliche Verwaltung in seinem oben
erwähnten Aufsatz „Geordnetes Rechnungswesen " den
Vertriebs- und Verwaltungskostenzuschlag wie in den
Rechenbüchern aus dem Gesamtherstellungswert , statt
aus dem Herstellungswert des Umsatzes , obwohl die
so ermittelten Hundertsätze zweifellos unrichtig sind,
wenn nicht zufällig Umsatzherstellungswert und Ge¬
samtherstellungswert gleich sind . An der Betriebs¬
abrechnung des AVIV , in Heft ir/ ; 5 der RRW .-
Uachrichten müßten richtigerweise die Verwaltungs¬
kosten 0 S 159) aufgeteilt werden in solche, die mit dem
Betrieb Zusammenhängen , wozu z . B . Betriebsbuch¬
haltung , Kalkulation , ein Teil der Statistik und der
Geschäftsleitung zweifellos gehören , und solche, die
durch den Warenabsatz entstehen . Die betriebsantcili -
gen Verwaltungskosten müßten in der Betriebsabrech¬
nung , Seite zör , in der Zusammenfassung unterhalb
der Summen in die Zeile über h „Sa . der umgelegten
Fert . Hilfsstellen " eingesetzt und im Verhältnis des
Aufwands der Fertigungsstellen untereinander verteilt
werden. Die Betriebsgemeinkosten würden dadurch
um den Betrag der umgelegten betriebsanteiligen
verwaltungskosten größer , die Fertigungskosten , daher
auch der Herstellungswert der waren , dadurch etwas
höher. Der Rest der Verwaltungskosten muß in einer
Summe ohne Aufteilung den Vertriebskosten hinzu¬
gezahlt und die so ermittelte Vertriebskostensumme
ms Verhältnis zum Herstellungswert der
verkauften waren , nicht des gesamten
^ erstell ungswertes , gesetzt werden .

Einheitskontenplans in der kaufmännischen Praxis zu
fördern ; denn in vielen Fällen wird der jetzige Handels¬
schüler späterhin als Buchhalter oder Leiter des Ver¬
rechnungswesens den früher im Unterricht behandelten
Rontenplan im eigenen Betriebe einführen . Man wird
dabei vielleicht der Zeit wegen nicht einen Lehrgang
mit mehreren Fertigungsstellen , wie beim AWV . , durch¬
führen , sondern nur mit einer Fertigungsstelle , und
kann dann an Hand des Betriebsabrechnungsbogens
( in Heft ir/ ; 5 der RRW . -Vlachrichten ), der Aufgaben
im Rechenbuch von Göhring , Teil II , Seite 60 , sowie
der „Industriellen Selbstkostenrechnung " von Malteur
dem Schüler zeigen , wie die Berechnung der Betriebs¬
kostenaufschläge in diesen Betrieben zu erfolgen hat .
In dem folgenden Beispiel soll die Erfolgsstatistik
eines kleineren Fabrikbetriebes gezeigt werden , da ge¬
rade in diesen Betrieben besonders ehemalige Handels¬
schüler als Buchhalter usw . verwendet werden . Zur
Erleichterung der Statistik wurden dabei abweichend
von der Betriebsabrechnung des AWV . die Ver¬
waltungskosten , die in kleinen Geschäften ohnehin ganz
unbedeutend sind , von vornherein auf Betriebskosten
und Vertriebskosten entsprechend aufgeteilt und die
mit dem Vertrieb zusammenhängenden Rosten den
Vertriebskostenkonten belastet , so daß die prozcnt -
zuschläge ohne weitere Aufteilung berechnet werden
können . Dabei wird angenommen , daß der Betrieb ,
wie die meisten kleineren Betriebe , keine Verrechnung
der Fertigwarenbestände hat ; die Durchführung des
Beispiels soll zeigen , daß auch in diesen Betrieben eine
genaue Statistik möglich ist , die auch gerade in diesen
Betrieben wegen des Fehlens einer Bestandsrechnung
besonders nötig ist . Die Zahlen in Rlammer bezeichnen
die Rontennummern nach dem AWV .-Rontenplan .

IV .
Bei der Behandlung der
Erfolgsstatistik im Unter¬
richt wird man zweckmäßig
»>cht Aufgaben in der oben
angegebenen Form (^ , 8
nnd L) mit runden Zahlen
und runden Hundertsätzen
Z»r Auswertung vorlegen ,
sondern man wird , um den
fugen Zusammenhang zwi¬
schen Buchhaltung und
Preisberechnung auch hier
)n zeigen, die Ergebnisse
eines im Unterricht be¬
handelten Lehrgangs eines
Fabrikbetriebs, am besten
m Form der Durchschreibe¬
buchführung, der Aus¬
wertung zu Grunde legen .
Die Durchschreibebuchfüh¬
rung bietet die beste Ge¬
legenheit , den Schüler mit
°em vom AWV . erst vor
kurzem für die waren -
"erstellungsbetriebe zusam -
urengestellten Rontenplan
vertraut zu machen und da -
uut die Einführung dieses

1 . Betrieb ( 50 ) .

Anfangsbestände an
fertigen Waren 22 050,—
halbfett . Waren 20 486, — 42 536,—

Roh - u. Hilfsstoffverbr . ( 41 ) 87 628,02
Fertigungslöhne . . (40) 47 523,80
Betriebskosten . . . (42 ) 29143,18
Herstellungswert der
Rücksendungen . . (711 ) 2 878,27

Herstellungswerk der verkauf¬
ten Waren . 162 999,27

Endbestände an
fertigen Waren 27 532,40
halbfett . Waren 19177,60 46 710 —

209 709,27 209 709,27

2 . Berlrieb ( 70 ) .

Nachlässe . (710) 2 495,40 Gesamkerlös . . . . . . 213 962,17
Handelsspanne der

Rücksendungen . . ( 711 ) 757, —
Skonkoabzüge . . . (72) 2 057,71
Umsatzsteuer . . . . (81) 3 587,20
Provisionen . . . . (82) 3 329,20
Berechnete Bersand -

kosten . (83) 1 911,45
Herstellungswerk der

verkauften Waren (50 ) 162 999,27
Betriebsgewinn . . 36 824,94

213 962,17 213 962,17
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3. Verlust und Gewinn ( 90 ) .
Berkriebskosten . . . (43) 15 489,77
Steuern . (44) 4132,85
Zinsen . (73 ) 1052,52
Verluste an Auhenständ. (003 ) 3 822,60
Reingewinn . . . . 12327,20

Betriebsgewinn . . . (70) 36 824,94

36 824,94 36 824,94

c) Berechnung d «
Zuschlagssätze .

Die Betriebskosten mii
29 143,1s RN . werden gr>
deckt durch einen Aufschlag
von 6 ) ,; r ?L auf die,str>
tigungslöhne mit Reichs,
mark 47 533,So.

4 . Auswertung ,
a) Zerlegung der Routen .

V-

Gesamterlös .
Nachläße .
Rücksendg . Herstellungswert
Rücksendg . Handelsspanne
Skontoabzüge .
Umsatzsteuer .
Provisionen .
Berechnete Versandkosten .

Reinerlös (— Umsatz) . . . .
'/ . Reingewinn .
Selbstkoskenwert des Umsatzes .

( Vertriebskosten .
./Zinsen .

2 878,27
757 —

2 495,40

3 635,27
2 057,71
3 587,20
3 329,20
1 911,45

15 489,77
1 052,52

( Verlust an Außenständen . 3 822,60 24 497,74

Herstellungswertdes Umsatzes . 160121,-
-s- Mehrbestand an fertigen

Waren : Endbestand . 27 532,40
'/ . Anfangsbestand . 22 050,— 5 482,40

Herstellungswertaller hergesielltenFertigwaren . . . 165 603,40
'/ . Minderbestand an halbfertigen

Waren : Anfangsbestand. 20 486 —
'/ . Endbestand . 19 177,60 1 308,40

Gesamkherstellungswert . 164 295, —

h) Zusammensetzung des Herstellungs -
werts (Produktion ).

R . Roh - und Hilfsstoffverbrauch . . . .
8 . Fertigungskosten ^

53,33 °/« 87 628,02

1 . Fertigungslöhne . ° s
2 . Betriebskosten -Q s

28,93 °/o 47 523,80

(mit Abschreibungen ) . . . . H ( 17,74 °/„ 29 143,18
L . Herstellungskosten . 100,- °/o 164 295,-

213 962,17

17 016,23
196 945,94

12 327,20
184,618,74

Die Vertricbskosten (mit Zinsen , Steuern,
Verlusten an Außenständen) mit Reichs-
mark 24 497,74 werden gedeckt durch eim
Zuschlagvon 15,3 A aufdenHerstellungslvtti
der verkauften waren mit 160 1ri RN,
von 32,7sA auf die Fertigungskostei

15,; 46/67 )
^ odwr r,on 52,SS A auf du

Fertigungslöhne 15,3 :

Der Zuschlag für den Reingewinn ml
12327,20 RM . auf den Selbstkostenwn!
des Umsatzes mit 1S4 6 ) §,74 RM . beim
6,68 A .
Der Gesamtaufschlag für Vertriebs¬
kosten und Reingewinn mit zusannm
36 §24,94 RM . auf den Herstellungs « «
des Umsatzes mit 160121 RM . beim
23 A , der Vervielfacher (Multiplikator
oder Ralkulationsfaktor ) somit i,rz.
Mit 100 RM . Reinerlös wurden daher
durchschnittlich gedeckt :

1 . der Herstellungswert mir
Si,30 RM . (— 100 : 1,23), davon 43,ZöW
Roh - und ^ ilfsstoffverbrauch (— 53, ;^
aus Sl,3o ) , 23,52 RM . FertigungM «
( — 28,93 ^ aus §1,30) und 14,42 RN
Betriebskosten (— 17,74 ?2 aus Si,;o),
2 . der Betriebsgewinn (Han -

delsspanne ) mit 16,70 RM . (-
23 ^ aus Si ,30 oder 100 '/ - § 1,3o) , dar«

Vertriebskosten mit 12,44 RM . (-
15,3 55 aus §1,30 ) und Reingewinn ml

6,26 RM . (— 6,68 ^ aus dem SeH
kostenwert l § 1,3o - j- 12,44) oder 100

'1
Selbstkostenwert ).

st ) Zusammenstellung der Ergebnisse .

Zusammensetzung

a

Herstellungs-
Kalkulation

in KU .
b

Herstellung
und Verkauf

ln o/o
Verkaufs¬
kalkulation

in KU.
ä

M . M-
Umsahdeckii

R . Skoffkosken .
8 . Fertigungskosten: 1 . Fertigungslöhne .

2. Betriebskosten — 61,32 °/g aus 8,1 .

87 628,02
47 523,80
29 143,18

53,33 °/o
28,93 °,o
17,74 °/,

85 392,53
46 323,00
28 405,47

4S,SS

14,4^ ,
<D. Herstellungskosten . 164 295, — 100, - °/„ 160 121,— 81,A

O . Vertriebskosten : 15,30 aus L , st
32,78 °/o aus 8 , st
52,88 °/o aus 8,1 st . 15.30 "/o 24 497,74 12,44̂ .

L Selbstkosten des Umsatzes . 115,30 °/o 184 618,74 93,11

(— des Reinerlöses ) .
Gewinnzuschlaa .

100 - -/o
6,68 »/„ 12 327,20 8,20

Reinerlös (— Umsatz) . 106,68 °/o 196 945,94 100,-

(Schluß M >>



Me 6erv erbeschule
und Höhere technische Lehranstalten

Verantwortlich : Studienrat Dipl .-Ing . A. Schupp , Rarlsruhe , Roggenbachstraße r6
Studienrat Rudolf Schuh , Rarlsruhe , Rriegsftraße rzo

vle Minderung der Härte der Metalle.
Ein Beitrag zur werkstofflehre von Ernst Rern .

II. Das Härten des Stahls durch
Wärmebehandlung .
während sich die Glühbehandlung der Nichteisen¬
metalle durch Versuche nicht besonders weitgehend
veranschaulichen läßt , kann das Härten des Oreichen
Stahls durch Abschrecken an zahlreichen, in¬
teressanten und lehrreichen Versuchen gezeigt werden .
Es empfiehlt sich, bereits in der ) . Masse das Härten
(ein außerordentlich wichtiges Arbeitsgebiet ) kurz
zu erläutern und vorzuführen . Im Laufe der weiteren
Lehrzeit kommen die Lehrlinge der Metallberufe da¬
zu, ihre Werkzeuge selbst zu Härten oder wenigstens
dabei mitzuhelfen, wenn also in der z . Masse der
Vorgang des Härtens ausführlich behandelt wird ,
so haben die Schüler schon Verständnis dafür .
Nun wird an den Berufsschulen vielfach heute noch
der Härtevorgang auf verschiedenartige Erscheinungs¬
formen des gebundenen Mhlenstoffs zurückgeführt,
nämlich auf die Härtungskohle bzw . die Racbidkohle.
Immerhin läßt sich damit eine glaubhafte Vorstellung
über das Zustandekommen der Härte aufbauen . Unter¬
suchen wir jedoch , was der Schüler sich unter Härkungs -
kohle oder Rarbidkohle vorstellt , so werden wir fest¬
stellen, daß beides für ihn tote Begriffe sind .
Gehen wir statt dessen weiter und erklären den Vor¬
gang so, wie er tatsächlich stattfindet , gehen wir näm¬
lich auf die Gefügeumwandlungen ein, so werden die
Schiller weit mehr Verständnis für den ganzen Ab¬
lauf des Härtevorgangs und die dabei auftretenden
Nebenerscheinungen erhalten .
Wir müssen dazu allerdings seitens der Schüler volle
Mitarbeit voraussetzen . Diese Bedingung wird in¬
sofern erleichtert, als die Versuche besonderes In¬
teresse wecken. Selbstverständlich muß der Lehrer den
Stoff vollkommen beherrschen, damit er über
der Sache steht und darf sich nicht in Einzelheiten
verlieren, wenn die Schüler das Härten des Aohlen -
stoffstahls als geschlossenes Ganzes aufnehmen sollen.Es dürfen deshalb auch nur die charakteristischenPunkte herausgestellt werden .
Zunächst ist es notwendig , auf den inneren Aufbaues Stahles, auf sein Gefüge einzugehen , wir werden
umgehen von dem Aussehen der Bruchfläche von

(Fortsetzung .)

verschiedenen Stählen und auch andern Metallen . Be¬
sonders gegossenes Zink eignet sich hierzu gut .
Eine solche Bruchfläche (siehe Abb. ) 5 ) zeigt zunächst
das grobkörnige Gefüge , weiterhin lassen die glän¬
zenden Flächen der Mistalle erkennen, daß der Bruch
nicht durch die einzelnen Mistalle geht , sondern von
den Außenflächen der Mistalle gebildet wird . (Die
Festigkeit des Werkstoffs hängt also in erster Linie
davon ab, mit welcher Maft die einzelnen Mistalle
aneinander haften .)

Längsschnitt durch eine Bruchstelle (stark vergrößert ).

Bei gegossenem Zink sind die Mistalle so groß , daß
man sie mit dem bloßen Auge gut erkennen kann. Bei
kleinen Mistallen genügt oft noch die Lupe ; bei Stahl
brauchen wir ein Mikroskop .
Nun hat das Mikroskop die unangenehme Eigen¬
schaft, daß es ebenso wie ein photographischer Apparat
nur eine bestimmte Ebene scharf abbildet . Beim Mi¬
kroskop könnten wir also nie ein scharfes Bild von
der ganzen Bruchfläche bekommen, wir könnten ) . B .
einmal auf die Spitzen einstellen, das andere Mal
auf die Tiefen ; die übrigen Teile wären aber dann
unscharf und überhaupt nicht zu erkennen. Dem wird
abgeholfen , indem wir einen Schliff machen . Das
zackige Bruchgefüge wird zunächst mit immer feinerem
Schmirgel eben geschliffen und schließlich auf Hoch¬
glanz poliert . Je stärker wir vergrößern wollen
(Größenordnung 50- bis zxoofach), um so besser muß
poliert werden.
Nun ergibt sich eine andere Schwierigkeit . Eine
polierte Fläche läßt die durchschnittenen Miftalle nur
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Schema eines geätzten Schliffes (sehr stark vergrößert ) .

noch unterscheiden, wenn sie verschiedenfarbig sind,
was bei Stahl nicht der Fall ist. Nun wird zu einem
weiteren Hilfsmittel gegriffen . Auf den Schliff lassen
wir ein geeignetes Ätzmittel wirken . Hierbei werden
die weichen Kristalle stärker angegriffen . Auf diese
weise entsteht Abb . , 6 . Die Rauten der ftehengebliebe-
nen Flächen werfen bei schräger Beleuchtung einen
Schatten , wodurch das Gefüge deutlich erkennbar wird .

Auf diese weise läßt sich das Zustandekommen von
Schliff - oder Gefügebildern erklären , wir können
nun solche Bilder von Stahl mit verschiedenenKohlen¬
stoffgehalten zeigen oder wenigstens skizzenmäßig fest¬
legen (Abb. 17) .

Erkenntnis :
1 . Bei Stahl mit wenig Kohlenstoff (etwa 0,05 A )
bestehen die Kristalle aus reinem Eisen und werden
Ferrit genannt . Der vorhandene Kohlenstoff findet
sich lediglich im sog . Zementit in den Rorngrenzen .
2 . Mit zunehmendemKohlenstoffgehalt erscheint neben
dem Ferrit ein weiterer Gefügcbestandteil , der Ze¬
mentit . Zementit ist, chemisch betrachtet , Eisen¬
karbid, IUsL , also eine chemische Verbindung aus
Eisen mit Kohlenstoff und entspricht der gelegentlichen
Bezeichnung Rarbidkohle .
Zementit ist viel härter als Ferrit , deshalb wird auch
der Stahl mit zunehmendemKohlenstoffgehalt härter .
Der Zementit ist bei normalgeglühtem Stahl im Ferrit
plattenförmig eingebettet . Die Platten erscheinen im
Schliff als Streifen (Lamellen) .
z . Bei o,§ A L -gehalt ist Ferrit und Zementit gleich¬
mäßig verteilt . Dieses Gefüge wird perlit genannt .

4 . Hat der Stahl mehr als o,g ?? (D, so ist im perlit
noch freier Zementit eingeschloffen . Der Zementit er¬
scheint im geätzten Schlifsbild in Form von Inseln .
Bevor nun das eigentliche Härten besprochen wird ,
empfiehlt es sich, zunächst die verschiedenen

Begriffe der Warmbehandlung
des Stahles
zu klären und festzulegcn .
1 . Wärmebehandlung . Der Werkstoff wird
auf gewisse Temperaturen erwärmt , von da langsam
oder schnell abgekühlt . Die Behandlung erstreckt sich
nur auf den festen Zustand des Werkstoffes , mit dem
Zweck , durch gewisse Änderungen im Gefüge bestimmte
Eigenschaften des Werkstoffes herauszuholen .

«Mo?

o.s -/° c

»n e, e.

Abb. 17 - Verschiedene Gefügebilder (schematisch ).

2 . Glühen . Das Werkstück wird auf eine bestimmte
Temperatur erhitzt und auf dieser eine Zeitlang ge¬
halten . Als Glühen bezeichnet man auch schon Er¬

hitzungen auf 200 ° bis 550 °
, also auf Temperaturen,

bei denen der Werkstoff für das menschliche Auge noch
keine Glühfarbe aufweist. Das Glühen umfasst zwei
verschiedene Vorgänge :
u) Normalglühen . Erhitzen auf eine Tempera¬
tur , bei der sich der Zementit des perlits gelöst hat
mit nachfolgender (langsamer ) Abkühlung in ruhender
Luft . Zweck : Verbesserung der Festigkeitseigen¬
schaften .
h ) w e i ch g l ü h e n . Längeres Glühen auf einer

Temperatur , wie beim Normalglühen , mit folgender
sehr langsamen Abkühlung (z . L . im Ofen ) . Zweck -

Verminderung der Härte des Stahles , um ihn leichter
bearbeiten zu können .
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Abschrecken . Schnelles Abkühlen ( in Wasser ,
Kl, Luftstrom usw.).

4. Härten . Abkühlen aus einer Temperatur ober¬

halb des Umwandlungspunktes und zwar mit einer

solchen Geschwindigkeit , daß die Ausscheidung von
Zementit unterbleibt , dafür aber Martensit gebildet
wird .

Anlassen . Nach einer Härtung durch Wärme¬
behandlung oder durch Raltverformung wird auf eine
entsprechende Temperatur unterhalb der Umwandlung
erwärmt und darauf abgekühlt . Der Stahl verliert
hierdurch an Festigkeit und Härte , gewinnt aber an
Zähigkeit zurück.
6. vergüten . Nach einer Härtung wird bei einer
so hohen Temperatur angelassen, daß eine wesentliche
Steigerung der Zähigkeit — auf Rosten der Härte
und Festigkeit — eintritt .

Der eigentliche Härtevorgang .

I . Vorversuch : wir erhitzen einen Stahl mit 0,6
bis i,oA Rohlenstoff auf Rirschrotglut und schrecken
ihn in Wasser ab*.
Beobachtung : Der Stahl ist so hart geworden,
daß eine Feile nicht mehr angreift , wenn wir das
Stahlstück biegen wollen, so bricht es wie Glas . Durch
das Erhitzen mit folgendem Abschrecken hat sich die
Härte, aber auch die Sprödigkeit wesentlich erhöht .

r . Vocversuch : wir führen den gleichen Versuch
an einem kohlenstoffarmen Stahl aus .
Beobachtung : Härte und Sprödigkeit haben sich
nur unwesentlich geändert .
Erkenntnis : Besitzt Stahl einen Rohlenstoff-
gehalt über 0,6 A , so läßt sich die Härte durch Ab¬
schrecken aus Rirschrotglut stark erhöhen.
I >Versuch : wir halten an das Versuchsstück einen
kleinen Hufeisenmagneten.
Beobachtung : Der Magnet bleibt an dem Stück
hängen .
Bemerkung . Als (ferro -)magnetisch bezeichnen wir be¬
kanntlich jene Eigenschaft einiger weniger Stoffe , daß
he von einem Dauermagneten oder einem Elektro¬
magneten angezogen werden , weicher , Oarmer Stahl
ist magnetisch aber nicht bleibend magnetisierbar zum
Unterschied von gehärtetem , kohlenstoffreichem Stahl .
r> Versuch : wir erhitzen den Stahl auf Rirsch-
cotglut und halten den Magneten wieder daran .
Beobachtungen : u) Der Magnet bleibt nicht
mehr an dem Stück hängen . Der auf Rirschrotglut
erhitzte Stahl ist unmagnetisch geworden.
' lvir verwenden einen längeren Stab (etwa 1 in Länge )
ron ungefähr SX 8 nun (Querschnitt aus Werkzeugstahl ,
oft der Stab zu dünn, so kühlt er (an der Lust) zu schnell

was sich störend bemerkbar macht. Zu starker (Quer¬
schnitt erfordert zu lange Erhitzungsdauer. Das Erhitzen
egolgt am einfachsten in einem Gasglühofen. wir können
^
°er auch das Schmiedefeuer , eine große Lötlampe oder
cn Schweißbrenner verwenden . Bei letzterem besteht die
tzahr der örtlichen Überhitzung , die durch gleichmäßige
ftwegung des Brenners verringert wird, wenn cs

mmgermaßen geht , sollte jedoch von der Benützung des
chweißbrenners abgesehen werden , denn in der Werkstatt
md er auch nicht für diesen Zweck verwendet .

h) wenn der Stahl sich abkühlt, wird er bei einer
bestimmten Temperatur plötzlich wieder magnetisch.
; . Versuch : wir erhitzen den Stahl so stark, daß
er nicht mehr magnetisch ist und schrecken ihn ab.
Beobachtung : Das Stück ist hart geworden.
4 . Versuch : Das Versuchsstück wird nur so hoch
erhitzt, daß der Stahl sich gerade noch als magnetisch
erweist, oder wir lassen den über die Umwandlungs¬
temperatur erhitzten Stahl (an der Luft ) langsam ab¬
kühlen, bis er bei Berührung mit dem Hufeisenmagnet
sich wieder magnetisch zeigt und schrecken ihn aus die¬
ser Temperatur ab .
Beobachtung : Das Stück ist gar nicht oder nur
wenig härter geworden, als wenn es langsam abge¬
kühlt worden wäre .
Erkenntnis : Bei einer gewissen Tem¬
peratur (im vorliegenden Fall etwa bei Rirschrot¬
glut ) tritt im Gefüge des Stahls eine
Umwandlung ein , wodurch sich auch seine
Eigenschaften ändern . Als äußeres Zeichen erscheint
der Verlust der magnetischen Eigenschaft im umge¬
wandelten Stahl . Diese Erscheinung wird deshalb
auch gelegentlich dazu benutzt, um die Umwandlungs¬
temperatur festzustellen .

Der innere Vorgang der
Gefügeumwandlung .
während im normalgeglühten Zustand («-Eisen) das
Gefüge sich aus Ferrit und Zementitkristallen aufbaut ,
löst sich oberhalb der Umwandlungstemperatur aller
Zementit im Ferrit . Der Stahl befindet sich nunmehr
im ^-Zustand . wir haben hier den Vorgang , daß sich
ein fester Gefügebestandteil in einem andern festen -

Bestandteil löst , wir bezeichnen dies als feste Lösung
und nennen deren Gefüge Austenit . Rühlen wir
den Stahl aus dem 7 -Zustand langsam ab, so schei¬
det sich der Zementit wieder aus , wir haben wieder
den «-Zustand . Rühlen wir dagegen rasch ab —

durch Abschrecken in Wasser oder Gl — so unterbleibt
diese Ausscheidung. Bis jedoch das Stück aus der
Umwandlungstemperatur auf Zimmertemperatur ab¬

kühlt , tritt bereits eine neue Umwandlung ein. Bei
etwa 200 ° sich die feste Lösung, das Austenit
in Martensit um.
Martensit ist sehr hart und spröde und ist nicht nur
magnetisch, sondern auch bleibend magneti¬
sierbar . Das Gefügebild des Martensit zeigt ein

nadelfärmigesGebilde . Martensit entspricht derüblichen
Bezeichnung Härtungskohle .

Die Umwandlungstemperatur .

Aus dem Eisen-Rohlenstoff -Diagramm ersehen wir die

Umwandlungstemperaturen des reinen Rohlenstoff-

stahles . — Stähle , die Wolfram , Robalt , Vlickcl,
Chrom usw. als Legierungszusatz besitzen, zeigen je

nach Zusatz ein etwas anderes Verhalten .
Über der Linie O 8 L hat sich aller Zementit im Ferrit
aufgelöst. Die Umwandlung beginnt bei 72 ) ° . Hat
der Stahl einen Rohlenstoffgehalt von 0,9 so findet
die völlige Umwandlung bei dieser Temperatur statt .
Alle andern Stahle besitzen keinen Umwandlungspunkt ,
sondern eine Temperaturspanne , d . h . die Umwandlung
beginnt bei 721 ° und ist beendigt bei der durch die
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Abb. iS.
Ausschnitt aus dem Eisen-Rohlenstoff -Diagramm .

Rurve O 8 L angegebenen Temperatur . Die Umwand¬
lungen im Gefüge eines Metalles sind zu vergleichen
mit der Änderung des Aggregatzustandes eines Stoffes .
Um den Stahl zu harten , wird er etwa 50° über die
Temperaturen der Linie 08 erhitzt . Beträgt der
Rohlenstoffgehalt mehr als 0,9 ^ , so braucht nicht viel
über die Umwandlungstemperatur dieses Stahles hin¬
ausgegangen werden , denn bei 721 ° lösen sich schon die
zur Härtung notwendigen bzw . verfügbaren 0,9
Rohlenstoff . Es genügen also schon 721 ° -s- 50° —
771 ° als Härtetemperatur .
wir entnehmen daraus , daß die Umwandlungs¬
temperaturen und damit die Härtetemperaturen für
die einzelnen Stähle verschieden sind. Es ist nun zwar
möglich , durch Versuche die geeignete Härtetemperatur
für einen vorliegenden , jedoch unbekannten Stahl zu
ermitteln . Die Prüfung auf Magnetismus leistet da¬
bei gute Dienste. Zur einwandfreien Verarbeitung
wird man jedoch vom Lieferwerk des Stahles die ent¬
sprechenden Härtevorschriften erfragen .

Austenitische Stähle .
Die Behandlung dieses Abschnittes geht über den
Rahmen des Unterrichts an der Pflichtgewerbeschule
hinaus . In Meistervorbereitungskursen der Metall¬
berufe, in Schweißkursen u. dgl. kann man jedoch ge¬
legentlich darauf zu sprechen kommen .
Es wurde bereits erwähnt , daß bei der schnellen Ab¬
kühlung eines gewöhnlichenStahles aus dem / -Zustande
auf Zimmertemperatur bei etwa 200° die Martensit¬
bildung einsetzt . Unter Umständen unterbleibt jedoch
diese Umwandlung auch ganz oder teilweise. Mangan ,
Nickel oder auch Lhrom als Legierungsbestandteilc be¬
wirken, daß der Stahl auch bei gewöhnlicher Tem¬
peratur noch im / -Zustand zu verharren vermag .
Daneben üben , wenn auch schwächer , die Abkühlungs¬
geschwindigkeit und die Temperatur aus welcher der
Stahl abgekühlt wird , einen Einfluß aus . Sowohl

Überhitzung, als auch sehr schroffe Abkühlung bcgün -
stigen die Erhaltung des Austenits . Solche Stähle

B . mit 25 ^ Nickel oder 15A Mangan ), die also
keinen Martensit bilden, nennt man austenitische
Stähle . Sie sind weich und zähe und unmagnetisch.
Sie finden Verwendung für Teile an elektrischenMa¬
schinen, die hohe Festigkeit besitzen sollen, jedoch nicht
magnetisierbar sein dürfen.
während es nun nicht schwierig ist, Stahl in MH
austenitischemZustande zu erhalten , gelingt es anderer¬
seits, selbst bei unlegierten Stählen , selten ein rein
martensitisches Gefüge zu erhalten . Meistens enthält
das Gefüge neben Martensit eine gewisse Menge Rest-
Austenit . So ist es nach vorstehendem erklärlich, daß
ein überhitzt gehärteter Stahl weicher ist, als solcher
aus richtiger Temperatur gehärteter .
Um den Rest -Austenit in Martensit umzuwandeln , gibt
es zwei Möglichkeiten. Beim Anlassen auf Tempera¬
turen unter ; oo° findet eine Umwandlung des Austenits
in Martensit statt . Sind größere Mengen Austenit
vorhanden , so zeigt sich daher auch eine Härtesteige-
rung beim Anlassen . Manchmal ist hierbei die Härte -
steigerung nur geringfügig . Das ist darauf zurück -
zuführen , daß neben der Umwandlung des Austenitsin
Martensit bereits ein Zerfall von Martensit in perlit
auftritt . Die andere Möglichkeit, den Rest-Austenit
in Martensit überzuführen , besteht in der Abkühlung
auf tiefe Temperaturen , z . B . in flüssiger Luft . Auf
diese weise können sogar rein austenitische Stählein
Martensit umwandeln.

Wasser - und L- lhärter .
Reiner Rohlenstoffstahl muß außerordentlich schnell
abgckühlt werden, wenn er hart werden soll. Die
kritische Abkühlungsgeschwindigkeit beträgt etwaroo°
bis 700 ° in der Sekunde . Das Temperaturgebiet von
7So° bis 200 ° muß also in knapp ; bis Sekunden
durchlaufen werden, wird zu langsam abgekühlt, so
entsteht ein Mischgefüge aus Martensit mit ausge-
schiedenem Zementit, Tr 0 0 stit genannt , das weicher
ist , als Martensit .
Daraus geht hervor , daß Rohlenstoffstahl bei nor¬
maler Abkühlung nur in den Randzonen hart wird.
Im Innern genügt die Abkühlungsgeschwindigkeit

ZWMWWZ Abb. 19.
Die Einhärtung bü
reinem Rohlenstofs'

stahl.

nicht und so bleibt ein weicher , zäher Bern übrig, de>>

sen Gefüge perlit ist . Die Einhärtungstiefe eines
einigermaßen reinen Rohlenstoffstahls beträgt r bis
5 ww . Bei größeren Wandstärken weniger, bei dün¬
nen mehr . (Fortsetzung fo^
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kln veitrag zum kostendereliznen der friseure.
Von Rarl Heidenreich .

Auf Anfordern der Freiburger Friseur -Innung haben preisschleuderer zur Rechtfertigung ihrer unhaltbar
niedrigen Bedienungspreise recht merkwürdige Selbstkostenberechnungen eingereicht. Davon ein Beispiel :

Seife . . . . . 1,0 Rpf.
Lohn . . . - - 4/2 ,,
Messer . . - - o,5 „
Papier . . - - o,5 „
Wäsche . . - - 1,2 „
Selbstkosten . . 7,2 Rpf.

Da das Handwerk mit Recht wert darauf legt, daß
in den Gewerbeschulen die Grundlagen zu richtigem,
die tatsächlichen Verhältnisse berücksichtigendem Rosten-
berechncn gelehrt werden, dürfte nachstehender Bei¬
trag zum Rostenberechnen der Friseure manchem Be¬
rufskameraden nicht unwillkommen sein .

Monatliche Selbstkosten eines Friseurgeschästs .
Es bed jenen

Art der Kosten :
2 Kräfte :
der Meister

ö . 3 Kräfte :
der Meister

0 . 4 Kräfte :
der Meister

1 Gehilfe 2 Gehilfen
1 Lehrling 1 Lehrling 1 Lehrling

1. Löhne :
einzeln imGanzen einzeln imGanzen einzeln imGanzen

Mt Ml Mt Mt Mt

a) Meister (reiner Arbeitslohn ) . 140,— 140 — 140 —

d> Gehilfen . — 100,— 200, —

c) Lehrling im 3. Lehrjahr . 12 - 12,- 12,-

ä>Frau des Meisters , zeitweilig an der Kasse . . . 20,— 172,— 20 — 272,— 20,— 372, —

2. Unkosten :
s ) Ladenmiete . 80,— 120 — 140 —

I>> Gas , eleklr . Strom , städtische Gebühren . . . . 30 — 40,- 50,—

cj Mäschereinigung und -Ersatz .
6) Heizung 96 Mt/Fahr , L . und L . je 120 Mt/Fahr ,

20,— 30, — 35,—

verrechnet je Monat . 8 - 10 — 10,-

e> Seife , Kölnisch -Wasser und dgl . für Bedienung . . 12,- 20,— 25,—

l) Fernsprecher . — 12 - IS -

x) Zeitschriften . . . 8 - 10 - 15,—

b) Steuern , Versicherungen , Instandsetzungen . . .
i> Verzinsung des Betriebsvermögens mit jährlich 4

SS,— 80,— 100,—

aus : ^ . 4 800 MH 6 . 6 000 MH 0 . 7200 Mt ^ . . 16 — 229,- 20,— 342,— 24 — 414, —

3. Selbstkosten im Monat (25 Arbeitstage) : . . . 401,- 614 — 786 —

4. Selbstkosten je Tag (12 Arbeitsstunden) : . . .

5. Selbstkosten je Stunde (insgesamt ) :

401, -
25

— 16,04
614 -

25
— 24,56

786, -
25

- — 31,44

s> wenn 0 Stunde ohne Beschäftigung . 16,04 : 12 --- 1,34 24,56 : 12 -- 2,05 31,44 : 12 - 2,62

^ ,, », . 16,04 : 11 - 1,46 24,56 : 11 --- 2,23 31,44 : 11 - 2,86
c> ,, 2 Stunden „ „ . ' 16,04 : 10 --- 1,60 24,56 : 10 - 2,46 31,44 : 10 - 3,14

^ » 8 „ „ „ . 16,04 : l>- 1,78 24,56 : 9 - 2,73 31,44 : 9 - 3,49
^ » 4 „ „ „ . 16,04 : 8 --- 2,00 24,56 : 8 - 3,07 31,44 : 8 - 3,93

^ " b „ „ „ . 16,04 : 1' --- 2,29 24,56 : 7 - 3,51 31,44 : 7 - 4,49

Ä .. 6 . . 16,04 : 6 - 2,67 24,56 : 6 - 4,09 31,44 : t>- 5,24

6. Selbstkosten je Arbeitskraft und Stunde :
2,62 : 4 - 0,65wenn 0 Stunde ohne Beschäftigung . 1,34 : 2 --- 0,67 2,05 : :i - 0,68

b> i . . . . . 1,46 : 2 -- 0,73 2,23 : k - 0,74 2,86 : 4 - 0,71
e) „ 2 Stunden „ „ . . . ! . . 1,60 : 2 - 0,80 2,46 : k - 0,82 3,14 : 4 - 0,78

^ 3 . 1,78 : 2 -- 0,89 2,73 : Z- 0,91 3,49 : 4 - 0,87
«> .. 4 . 2,— : 2 - 1 — 3,07 : Z - 1,02 3,93 : 4 - 0,98
h , 5 2,29 : 2 -- - 1,15 3,51 : Z- 1,17 4,49 : 4 - 1,12

„ 6 . 2,67 : 2 --- 1,34 4,09 : Z- 1,36 5,24 : 4 - 1,31
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beträgt durchschnittlich
7 . Für nachstehende Leistungen die Zeitdauer der Erlös

a) Rasieren . 15 Minuten 0.25 RM .
b ) Kopfwäschen (mit Haarwasser ) . 15 „ 0.40 ..
c) Haarschnitt . 30 ,, 0,75 „
cl) Handpflege . 70 „ 1,50 ..
e ) Ondulieren (mit Frisieren ) . 45 ,, 0,90 „
k) Wasserwellen . 75 ,, 1 .80 „

g> Dauerwellen (mit Schneiden und Wasserwellen ) .
(Bei Dauerwellen sind 4,— RM . Sonderkosten für Apparat und Zutaten

einzusetzen .)

150 10,00 „

k ) Gesichtsmassage . 30 „ 1,50 „
1) Henna -Färbung .

(Für Farbe und Extrawäsche 1,80 RM . Sonderkosten )
90 " 6,00 „

Falls Schüler zufällig die Ausgaben ihres Meisters an
Löhnen , für Ladenmiete , Gas - und Stromverbrauch
und sonstige Unkosten kennen oder in Erfahrung brin¬
gen können, mögen diese tatsächlichen Zahlen an Stelle
der in vorausgegangener Tabelle angenommenen werte
treten . Selbstverständlich läßt sich die Tabelle auch
auf fünf und mehr Arbeitskräfte ausdehnen .

Zur Vertiefung lassen sich fast unzählig viele Rechen¬
aufgaben durchführen, etwa in der Art nachstehender
Musterbeispiele .

Aufgabe ) . wie gestalten sich die Selbstkosten und
der Verdienst in unserm der Tabelle zugrunde liegen¬
den Friseurgeschäft , in welchem der Meister mit einem
im 3 . Lehrjahr befindlichen Lehrling (Fall F .) tätig ist,
beim Rasieren , wenn beide a ) während - o, h ) während
8 und c) während ö Stunden am Tage voll beschäf¬
tigt sind;

Lösung .

(Fall L ) am Haarschneiden , wenn während 3 Stunde »
am Tage keine Rundschaft zu bedienen ist ;

Lösung .

Erlös für Haarschneiden
0,91 Mt - 30 Min .

Selbstkosten — 60 Min .
0,91 Mt

0,75 M

0,45

Verdienst — knapp 0,30 M

Aufgabe 3 . On einem Geschäft, in welchem neben
dem Meister zwei Gehilfen und ein Lehrling m
3 . Lehrjahr (Fall L ) tagsüber 8 Stunden von der

Kundschaft in Anspruch genommen sind, wird sie
Gndulieren und Handpflege 2,40 RM . bezahlt. M
viel wird hierbei verdient ;

s ) Erlös

Selbstkosten — 0,80 Mt - 15 Min .
60 Min .

0,80 IM
4

0,25 Mt

0.20 „

Verdienstspanne 0,05 Mt

Erlös 0,25 IM

Selbstkosten
1,00 Mt - 15 Min .

60 Min .
""

1,00 Mt 0.25
4 ^

Verdienst keiner

Erlös 0,25 Mt

Selbstkosten
1,34 Mt - 15 Min .

60 Min .
1,34 All

^ 4
— 0,33 „

Zubuße 0,08 Mt

Aufgabe 2 . was verdient der Friseurmeister mit
einem Gehilfen und einem Lehrling im 3 . Lehrjahr

Lösung .

Zeitdauer für Ondulieren

„ „ Handpflege

45 W»>
70 „

Gesamtdauer der Bedienung

„ 0,98Mt - 115Min .
Selbstkosten —

60 Min .
0,98Mt - 23 22,54 Mt

Verdienst

^ 12
- - 2,40 Mt

12

1,88 Mt - --

115 -

1,881

0,521

Aufgabe 4 . Ein Friseurmeister , der mit seine«

Gehilfen und einem Lehrjungen im 3 . Lehrjahr (Fallöl
in stiller Zeit nur 7 Stunden täglich voll beschaff
ist , benötigt für Dauerwellen rX Stunden und be>

rechnet 10 RM . Verdienst ;

Lösung .

Selbstkosten : 1,17Mt/Std . - 2 -/ . Stdn . - -

^ (2,34 -s- 0,87 ) Mt - - 3,21 «

dazu Sonderkosten

Selbstkosten im Ganzen

Verdienst - - 10,00 Mt — 7,21 Mt

^ 7,21 «

^ 2,78 «
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verantwortlich : Hauptlehrer Emil Blum , Karlsruhe , Friedrich-Wolff -Straße 77

Me begeistere ich eine Mannstliast für einen Wettkampf
und wie bereite ich sie darauf vor?

Von Wilhelm Schabt .

Erfreulicherweise wird in den letzten Jahren mehr
Wert darauf gelegt, auch in der Volksschule den
Nmnfchaftskampf zu pflegen , wir hatten ja früher
schm Ansätze zu solchen Mannschaftskämpfen ; z . B .
finden in Rarlsruhe schon seit viele » Jahren Schwimm-
mttkämpfe Mischenden einzelnenSchulabteilungen statt .
Außerdem kämpfen die Karlsruher Volksschulen eben -
f» lange schon alljährlich um den „Maul -Gedächtnis-
Wanderpreis ", bei dem die Übungen bis vor zwei
fahren abwechselnd aus Turnen und Leichtathletik
gnommen wurden. Ihr Entstehen verdankten diese
Wettkämpfe dem festen wollen der im Karlsruher
dchwimnwerein und im ehemaligen RarlsruherLekrcr -
wnverein tätigen Männer , die den erzieherischen
wert des Mannschaftskampfes erkannt hatten , wenn
heute dieses Streben seinen lIiederschlag darin ge¬
funden hat, daß vom Unterrichtsministerium solche
Nannschaftskämpfe angeordnet werden (siehe Fußball -
runde, Grrätewettkampf , Schwimmstaffeln und Hand-
ballrunde ), so werden jene Männer stolz darauf sein
können , dazu den Anlaß gegeben zu haben oder heute
das verwirklicht zu sehen , wofür sie sich früher ein¬
gesetzt haben . Mit der Verordnung dieser Wettkämpfe
ist aber noch lange nicht der Zweck erfüllt . Der Zweck
ist doch der, daß sich die einzelnen Glieder der Mann¬
schaft unterordnen unter das, was die Mannschaft
will und soll. Die Mannschaft soll in jedem Lalle die
dchulabteilung nach außenhin würdig vertreten . Daß
die einzelnen Glieder einer Mannschaft nicht immer,
um nicht zu sagen selten , diesen Geist besitzen, werden
unr die Leiter bestätigen, die solche Mannschaften
schon betreut haben. Deshalb gerade sind diese Mann -
fchaftskämpfe vom Ministerium verordnet , damit wir
den richtigen Geist hineintragen sollen , der als Sauer -
kig wirke und sich später mächtig auswirke ,
llm aber unsere Jugend für einen Wettkampf be¬
geistern zu können , muß derjenige, der die Mannschaft
betreut , selbst diesen Geist besitzen. Er muß selbst in
einer Mannschaft gestanden , muß sich selbst einmal
unter ein Mannschaftsganzes untergeordnet haben und
">uß für das , was seine Mannschaft wollte, große
Echser jeglicher Art gebracht haben . Dann ist er fähig ,
seine Jugend zu begeistern. Es muß ihm ferner der
Dedanke vorschweben , den ich einmal in einer Sport -
Kitschrift gelesen habe und der ungefähr folgender¬
maßen lautet : „Erzieher , sei dir darüber klar , daß
u, der du es mit der deutschen Jugend zu tun hast,

der du den Charakter dieser Jugend zu bilden hast,
nicht etwa eine Aufgabe für deine Schule oder deinen
Verein zu lösen hast, sondern daß du Arbeit an deinem
Volke leisten mußt . Denke an das Wort : Und handeln
sollst du so , als hinge von dir und deinem Tun allein
das Schicksal ab der deutschen Dinge und die Ver¬
antwortung wäre dein."

Erste Voraussetzung ist, daß sich die Mannschaft einer
Schule dessen bewußt ist, daß sie stolz darauf sein darf
und soll , ihre Schule nach außen vertreten zu dürfen.
Ebenso muß sie sich aber auch bewußt werden, - aß sie
deshalb nicht besondereVorrechte oder Begünstigungen
gegenüber den anderen Schülern erhält , sondern daß
sie mehr Pflichten zu erfüllen hat . Dafür haben diese
Schüler auch die Ehre , als Vertreter ihrer Schule
aufzutreten , wenn dann jeder seine ganze Person , sein
ganzes Rönnen voll einsetzt , werden alle Achtung vor
ihm haben, auch wenn die Mannschaft unterliegt .
Selbstverständlich können nicht alle Glieder der Mann -
schaft ein und dieselbe glcichgute Leistung vollbringen .
Es wird in jeder Mannschaft sehr gute , gute und
vielleicht weniger gute Schüler geben . Jede Mann¬
schaft wird körperlich sehr kräftige und schwächere
haben . Einzelne werden starke Nerven besitzen, andere
werden im Rainpf manchmal „den Ropf verlieren ".
Die Runst des Lehrers besteht nun darin , diese ver -
schiedenen Rönner und Charaktere zu einem Mann¬
schaftsganzen zusammenzuschweißen . Zunächst ist un¬
bedingt erforderlich, daß alle Glieder der Mannschaft
mit großer Liebe an der Sache hängen, die sie ver¬
treten sollen . Ich kann mir z . B . nicht denken, daß
ein Schüler , der nicht gern Handball spielt, in einer
Handballmannschaft jemals etwas brauchbares leisten
wird . Der Lehrer muß seine Mannschaft zum Rämp-
fen erziehen, d . h. jeder einzelne muß sich so einsetze»
und sich so ausgeben , daß er der Erschöpfung nahe
kommt. Das ist - ec Schlüssel zum Erfolg . Er darf
in seiner Mannschaft keine „Stars " und „Aanonen"

großziehen. Jeder hat sich in das Mannschaftsganze
einzufügen; denn er muß sich überlegen, daß jeder,
auch der schwächste in der Mannschaft unbedingt not¬
wendig ist . Aber jeder muß auch davon überzeugt
sein, daß sein Ramerad ebenso wie er sein letztes her¬
gibt . wenn einem ein Fehler unterläuft , so ist das
kein Grund, ihn dafür anzuschreien oder ihn mit „Rose¬
namen", die in keinem Lexikon zu finden, im Volks-
mund aber sehr geläufig sind, zu überschütten. Denn
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das dürfte doch allen klar sein , daß kein einziger der
Mannschaft mit Vorbedacht etwas tut , was der Mann¬
schaft zum Nachteil gereicht. Unterläuft einem also
ein Fehler , so haben die anderen die Pflicht , diesen
Fehler sofort wieder gut zu machen und nicht untätig
zu bleiben und den Missetäter zu beschimpfen ; denn
dadurch wird der Fehler nur noch schlimmer. Außer¬
dem wird der Kampfgeist des einzelnen nicht gestärkt,
wenn er dauernd angeschrien wird . Meistens sind es
gerade die schwächeren , denen ein Fehler unterläuft .
Gerade deshalb muß man hier rücksichtsvoll sein .
Man erreicht viel mehr, wenn man diese durch an¬
erkennende Zurufe ermuntert . Ast ihnen etwas miß¬
lungen, so wirkt ein tröstendes Wort viel mehr als
Schimpfen ; denn der Spieler ärgert sich über sich
selbst schon, wenn ihm etwas „vorbeigelungen " ist.
Die Übungen brauchen nicht in der schulfreien Zeit
durchgefllhrt werden. Man kann die Mannschaft
ruhig während der Schulzeit zusammennehmen. Ach
betrachte das keineswegs als Bevorzugung gegenüber
den andern ; denn in dieser Zeit, in der eine Mannschaft
zusammengeschweißtwird , wird wertvolle Erziehungs¬
arbeit geleistet. Und wir sind doch in erster Linie Er¬
zieher. Auf keinen Fall aber darf der Mannschaft
schulfrei gegeben werden, wenn die andern ihrer Klaffe
in der Schule sitzen. Das wäre ein großer erzieheri¬
scher Fehler . Das sind die Pflichten , die eine Mann¬
schaft nach innen zu erfüllen hat , und welche die Ge¬
währ bieten, daß sie den richtigen Geist besitzt .
Dazu treten aber noch andere, die nicht minder wichtig
sind . Das sind die Pflichten , die beim Wettkampf
draußen vor der Öffentlichkeit zu beachten sind . Da ist
vor allen Dingen die Person des oder der Kampf¬
richter und Schiedsrichter , wir müssen unsere Schü¬
ler soweit bringen , daß sie unbedingt an die Unpar¬
teilichkeit dieser Männer glauben , wir müssen unsere
Schüler dazu erziehen, daß sie das, was diese Schieds¬
richter entscheiden , ohne Murren und ohne Kund¬
gebung ihres etwaigen Mißbehagens hinnehmen . Hier
wirkt das Vorbild des Lehrers Wunder , wenn natür¬
lich der Lehrer als Außenstehender laut die Entschei¬
dungen des Schiedsrichters anzweifelt, kann er nicht
erwarten , daß seine Schüler das Gegenteil tun . Der
Lehrer muß unbedingt haushoch über der Sache stehen ,
er muß immer bedenken , daß nicht der Wettkampf , der
sich augenblicklich vor ihm abspielt, das wesentliche ist,
sondern daß er auch hier seine Aufgabe als Erzieher
zu erfüllen hat und Arbeit für sein Volk leisten muß.
Das gute Vorbild des Lehrers ist deshalb so dringend
nötig , weil unsere Jugend allsonntäglich auf den
Sportplätzen immer noch genug schlechte Beispiele sieht.
Noch etwas anderes müssen wir unseren Jungen ein¬
schärfen , die Achtung vor dem Gegner , wir müssen
bedenken , daß der Gegner auch siegen will wie wir .
Es muß deswegen gekämpft werden. Dieser Kampf
darf aber nicht soweit gehen, daß man den Gegner
wissentlich verletzt , wird man in der Hitze des Ge¬
fechts etwas unfair , so soll man sich mindestens ent¬
schuldigen . wird man im Rampfeseifer selbst etwas
hart und regelwidrig angegangen , so darf man sich zu
keiner Roheit Hinreißen lassen , sondern muß immer
bedenken und glauben, es sei nicht vorsätzlich geschehen .
Auch muß man darauf hinwirken , daß man den unter¬

legenen Gegner nicht durch spöttische Zurufe beleidigt
Gerade hier müssen wir mit allen Mitteln unfern Ein.
fluß geltend machen ; denn es scheint , daß sich in neui-
ster Zeit besondere Sprechchöre bilden, die folgenden
Schlachtruf : „Hi , ha , ho, . . . ist k. o ." und ähnliche
auf den Sportplätzen ertönen lassen , wir muffen un¬
seren Jungen klar machen , wie unritterlich , unsport-
lich und unkameradschaftlich das ist . wenn wir als
Erzieher auf all diese Dinge achten , wir- es uns ge¬
lingen, den richtigen Geist in unsere Mannschaft ;n
legen , wir dürfen aber auch nicht davor zurück-
schrecken, Schüler , die sich nicht in die Mannschaft ein¬
stigen können oder wollen, daraus zu entfernen , und
wenn es der beste sein sollte (was meistens der M
ist) . Lieber ehrenvoll unterliegen , als mit schlechte »
Charakteren gewinnen. Der Sieg ist wohl nach außen -
hin da, aber der erzieherische wert ist dahin.
Zu dieser Bildung des Charakters und Geistes kommt
nun noch die praktische Vorbereitung auf den Wett¬
kampf. Hier ist die Grundlage eine gesunde Körper¬
schule. Dieser Begriff ist zwar sehr dehnbar . Aber
der Name sagt uns ja alles , wir sollen den Körper
schulen , wie der einzelne das macht, ist ganz gleich
Ob er dazu Geräte verwendet oder nicht , ob er im
Freien oder in der Halle übt und schult, ist neben¬
sächlich . Die Hauptsache ist , daß die Körper geschult
werden. Grundbedingung ist, daß die Schüler immer
eine Freude haben an den Übungen. Sie müssen es
nicht erwarten können , bis die nächste Stunde kommt
wie man diese Freude erweckt , dafür gibt es noch
keine „kochfertige Suppen " . Da spielt die Persönlich¬
keit des Lehrers eine ausschlaggebende Rolle ; denn wo¬
mit der eine begeistert, kann der andere unter Um¬
ständen langweilen und umgekehrt . Ein Rezept dürfte
vielleicht allgemein gültig sein : Sorge für möglichst
viel Abwechslung.
wer die Körper seiner Schüler fortlaufend richtig
schult , wird für jeden Wettkampf , den seine Schule zu
bestehen hat , ganz gleich welcher Art er auch sei, eim
Mannschaft stellen können , die bestimmt ehrenvoll be¬
steht. Er muß nur die Zeit von der Ausschreibung bis
zum Wettkampf richtig ausnützen. Außerdem muß er
die für den einzelnen Wettkampf geeigneten Könner
seiner Schule ausfindig machen . Hat er keine Könner,
dann ist seine ganze Mühe vergebens ; denn darüber
bin ich mir (mit mir noch viele) im klaren : jeder, der
es auf irgendeinem Sportzweig über den Durchschnitt
bringt , hat eine natürliche Veranlagung für diesen
Sport . Ach kann also z . B . keinen meiner Schüler
„Fußballspielen " lernen, sondern ich kann seine Ver¬
anlagung zum Fußballspielen bilden und fördern ,
wenn ich also die für einen bestimmten Wettkamps
Veranlagten gefunden habe, bereite ich sie gewissenhaft
auf diesen vor . Auch hier ist wieder die Lehrerpersön¬
lichkeit bestimmend für den Erfolg . Ach handle bei
solchen Vorbereitungen nach zwei Grundsätzen - Ein¬
mal : „Hier ist Wasser , nun schwimme !" Zum andern :
„Übung macht den Meister ."
Leim Wettkampf selbst ist dann entscheidend, ob die
Mannschaft „die Nerven behält "

, oder ob sie „den
Kops verliert " . Aber das steht felsenfest : eine Mann¬
schaft , die im Sinne meiner Ausführungen begeistert
und vorbereitet wird , liegt , auch wenn sie den „KO
verliert "

, bestimmt nicht weit hinter dem Sieger.
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stus der Säiiedsrilliterpraris im Handball .
Von AlbertMüller .

In der Folge 6 der „Badischen Schule " habe ich das
wesentlichste über die Handballregeln dargelegt . Die
heutigen Ausführungen sollen praktische Ergänzungen
sein, die sich mit den häufigsten Fehlern bei Spiel¬
vorgängen beschäftigen.
Es sei noch einiges über die Aufgaben des Schieds¬
richters vor dem Spiele bemerkt. Er sollte möglichst
rechtzeitig auf dem Spielfelde sein, um sich von dem
ordnungsmäßigen Zustand des Feldes zu überzeugen,
die Linienmarkierungen nachprüfen zu können und et¬
waiges Nachzeichnen zertretener oder schlecht ausge -
sihrter Linien zu veranlassen . Er läßt die Mann¬
schaften vor dem Betreten des Feldes in Doppelreihe
antreten und betritt mit den Mannschaften in geord¬
netem Zuge das Feld . Nach Ausbringen des Grußes
läßt er die Mannschaftsführer die Seitenwahl vor¬
nehmen und fordert zur Aufstellung auf . Die Be¬
wegung des Schiedsrichters während des Spiels ge¬
schieht meist parallel zur Längsrichtung des Platzes ,
er wählt hierbei am besten die Seite , aus der er durch
Sonne und sonstige äußere Einflüsse am wenigsten in
der sicheren Beurteilung der Spielvorgänge behin¬
dert wird.
Ae meisten Regelverstöße fallen auf Regel 5, Ver¬
halten zum Gegner betr . Ich will eine kurze Er¬
klärung der häufigsten Fehler im Angriff und in der
Verteidigung geben. Angenommen , der ballführende
Spieler sei Stürmer und in Bewegung auf das gegne¬
rische Tor . Er versucht , den ihn eingreifenden Ver¬
teidiger durch Drehung während des Laufens zu um¬
spielen. Diese Drehung ist gestattet , wenn der an¬
greifende Verteidiger nicht oder nur leicht berührt
wird (z. L . beim Ausbreiten der Arme durch den Ver¬
teidiger) . VAcht gestattet ist das Wegstoßen des Ver¬
teidigers während der Drehung mit den Ellbogen oder

Husten , oder nach der Drehung den Gegner rück¬
wärts laufend wegzudrängen . In diesen Fällen ist
ch'

eiwurf für die Verteidigung zu geben . Der Schieds¬
richter lasse sich nicht dadurch täuschen, daß der Ver¬
teidiger nach der Drehung des Stürmers hinter die¬
sem steht und die Spielhandlung somit als regel¬
widriger Angriff des Verteidigers erscheint. Eine
weitere Unsitte des Stürmers besteht darin , daß er ,
den Oberkörper abgewinkelt , Ropf voraus , dem Ver¬
teidiger auf Brust oder Magen rennt . Hierher gehört
auch das Festhalten und Umklammern des Gegners ,
as aber leicht erkannt und bestraft werden kann. Der
erteidiger , dessen Aufgabe es ist, den Stürmer am
orwurf zu hindern, bedient sich bei regelwidriger
wehr meist des Festhaltens oder Umklammerns ,

wenn er sich mit dem Stürmer auf gleicher Höhe be-
jedoch der Stürmer durchgebrochen und der

m Verfolgung des Stürmers , so genügt
>n kleiner Stoß , um den Stürmer zu Fall zu bringener >einen Torwurf unwirksam werden zu lassen,
erade hierauf muß der Schiedsrichter sein Augen -

ein
^ da sich der ganze Vorgang im Bruchteil

Sekunde abspielt und meistens nicht beachtet
- Ebenso gefährlich ist das Festhalten des zum

findet . Ist
Verteidiger

Wurfe ausholenden Armes , da es zu Muskelrissen und
Gelenkverstauchungen führen kann. Alle diese Ver¬
gehen werden mit Freiwurf geahndet . Der Schieds¬
richter sei stets auf die Gesundheit der Spieler bedacht ,
er hat deshalb auch das Recht, das Spiel zu unter¬
brechen , wenn die Handlung noch nicht ausgeführt ist .
Für die Abseitsregel möchte ich ein Beispiel anführen ,
das manche Unklarheit entstehen läßt . Der Mittel¬
stürmer ist mit dem Ball in den Abscitsraum gelaufen ,
kann aber nicht zum Torwurf kommen. Er spielt da¬
her den Ball über die Abseitslinie an den Mittelläufer
ins Feld zurück , der sofort aufs Tor wirft . In dieser
kurzen Zeit war es den Stürmern nicht möglich ge¬
wesen, den Abseitsraum zu verlassen . In diesem Falle
ist abseits zu entscheiden. Ein Stürmer steht mit bei¬
den Füßen im Abseitsraum , wird angegriffen und
führt nun eine Drehung aus , bei der der Ball aus
dem Abseitsraum ins Feld und wieder in den Abseits¬
raum geführt wird . Reine Abseitsentscheidung , da
ein Spieler mit dem Ball niemals abseits stehen kann.
Regel 14, letzter Abschnitt wird allgemein als Vorteil¬
regel bezeichnet. Ich habe bereits auf die schwierige
Handhabung für den Schiedsrichter , besonders für den
Anfänger hingewiesen . Der Schiedsrichterneuling be¬
ginne mit der Anwendung bei Spielvorgängen im
Mittelfeld ; denn dort ist der Schaden , der durch fal¬
sche Entscheidung entsteht, nicht unmittelbar für den
Spielausgang maßgeblich . Erst wenn durch längere
Erfahrung eine gewisse Sicherheit in der Beurteilung
des Spielgeschehens erlangt ist, kann die Anwendung
aus den Abseitsraum ausgedehnt werden . Dabei führe
man sich stets vor Augen , daß ein gegebener Vorteil
nicht zurllckgenommen werden kann , ; . B . der regel¬
widrig angegriffene Stürmer blieb im Besitze des
Balles , so daß der Schiedsrichter das Spiel nicht
unterbrach. Der Torwurf führte aber nicht zum Er¬
folg . Es geht nun nicht an, daß nachträglich der kur ;
vorher verwirkte Freiwurs gegeben wird .
Es ist Pflicht des Schiedsrichters , das Spiel so zu
leiten , daß es immer im Rahmen des sportlich An¬
ständigen bleibt . Die Mittel hierzu sind ihm gegeben.
Ein Spieler , der durch fortwährend grobes oder rohes
Spiel auffällt , ist zu verwarnen und in Wiederholungs¬
fällen des Feldes zu verweisen . Es ist aber durchaus
nicht notwendig , daß der Herausstellung eine Ver¬
warnung vorausgeht , in ganz schwerwiegenden Fällen
kann der Platzverweis sofort ausgesprochen werden.
Eine Herausstellung für eine bestimmte Zeit gibt es
nicht, auch nicht für Jugendliche ; denn als Strafe
wirkt sie nur , wenn sie für die restliche Spielzeit gilt ,
weitere Vergehen , die Herausstellung zur Folge
haben , sind : Tätlichkeit gegen den Gegner , absichtliches
Beinstellen oder Anwerfen des Gegners , Schiedsrichtcr -

beleidigung oder sonstige Unsportlichkeiten . Der Spiel¬
leiter sorge für eine ruhige Durchführung des Spieles
und gehe gegen übermäßig lautes Zurufen rücksichts¬
los vor . Er achte ferner auf den Unterhaltungston
der Spieler während der Spielpausen oder im Spiel



selbst . Es kommt häufig vor , daß ein Spieler , der
einen Fehler begangen hat , von seinen Mitspielern
beschimpft wird . Spieler , die hiergegen verstoßen,
können verwarnt oder je nach Sachlage sofort vom
weiterspielen ausgeschlossen werden. Jeder heraus¬
gestellte Spieler ist dem örtlichen Leiter der Handball -
runde zu melden und wird entsprechend bestraft .
In einem Beispiel möchte ich noch auf eine Unsport¬
lichkeit Hinweisen , die immer wieder versucht wird .
Der Verteidiger hat regelwidrig angegriffen : Frei¬
wurf aufs Tor . Um nun seiner Mannschaft Zeit zu
geben , eine Verteidigungsstellung aufzubauen, behält
er den Ball in der Hand oder, was noch verwerflicher
ist, wirft ihn möglichst weit weg. Als Strafe ver¬

hängt der Schiedsrichter Verwarnung und läßt den
Ball durch denselben Spieler wieder beiholen.
Das Spiel stellt den Schiedsrichter vor stets neue
Aufgaben, nicht immer kann er nur auf Grund der
festgelegten Regeln entscheiden . Aber über den ge-
schriebenen Gesetzen jeder Sportart stehen die un¬
geschriebenen , und wer diese beherrscht, wird auch im-
mer ein guter Schiedsrichter sein .
Es gibt selbstverständlich noch eine Menge Einzelfälle ,
die hier nicht behandelt werden konnten. Gegen Lei-
fügung des Rückportos gebe ich gerne über sämtliche
Schiedsrichterfragen Auskunft . Ferner sind die ört-
lichen Schiedsrichtervereinigungen von mir angewiesen,
Auskunft zu erteilen .

llrenzball ln den liberklassen der lMeren Mädchenschulen .
Von Tilla Fremerey .

Der Spielunterricht der Oberklassen wird während der
warmen Jahreszeit weitgehend von der Leichtathletik
ausgefüllt . Leistungswettkampf und Erwerb des Sport¬
abzeichens erfordern ein gründliches Training der
Schülerinnen , das durch die häufigen Ausfälle im
Sommer ohnehin schon recht eingeschränkt wird . Es
bleibt daher für die größeren Rampfspiele wie ; . B .
Handball , der besonders in den Gberklassen gerne ge¬
spielt wird , nur wenig Zeit. Da aber das Spielen als
solches , wegen seines hohen erzieherischen wertes trotz
der geringen Zeit auf jeden Fall gepflegt werden muß,
sollten recht oft kleinere Rampfspiele , die weniger Zeit
und Vorbereitung erfordern , durchgeführt werden, wo
ein geeigneter Hof oder Spielplatz vorhanden ist, kann
man auch die Turnstunden zum Spielen im Freien
verwenden.
Als solches kleines Rampfspiel , das keine großen Vor¬
bereitungen erfordert und wenig Ansprüche an den
Play stellt , eignet sich besonders das Grenzball¬
spiel , welches von den Mittelklassen her bekannt
und beliebt ist . Dieses Spiel ist denkbar leicht in der
Ausführung , da man sich — ohne dem Spiel allzusehr
zu schaden — an die gegebenen Platzverhältnisse an¬
passen kann. Grenzball hat außerdem den nicht zu
unterschätzendenVorteil , daß man es mit jeder Anzahl
von Schülerinnen durchzuführen vermag . Außerdem
läßt sich jeder Ball (Hohlball , Vollball , Schlagball , ja

sogar Ringtennis ) für dieses Spiel verwenden. Der
Ball bestimmt dann wiederum die wurfart , in der
das Spiel ausgetragen wird . Grenzball läßt sich daher
leicht in den Dienst der verschiedenstenwurfarten stel¬
len . Es ist eine bekannte Tatsache, daß unsere Schü¬
lerinnen zum weitaus größten Teil nicht werfen kön¬
nen . Die Ergebnisse der Leistungswettkämpfe zeigte»
deutlich, wie dringend notwendig gerade die wurs-
übungen bei Mädchen sind , war es doch für schlechte
Werferinnen trotz guter Leistungen im Sprung und
Lauf nicht möglich , die Siegernadel zu erhalten. Aus
diesem Grunde sollte man Grenzball möglichst oft mit
dem Schlagball spielen. Die Schülerinnen kommen ans
diese weise häufig zum werfen und sind immer be¬
strebt, ihr bestes zu geben . Dazu kommt , daß die
Mädel gerade bei diesem Spiel , welches das Fangen
mit beiden Händen mit drei Schritten , das Fangen
mit einer Hand mit sechs Schritten vorwärts belohnt ,
die Scheu vor dem Ball verlieren und auch das Fan¬
gen lernen . Um zu verhindern , daß die schlechten
Werferinnen zu kur; kommen , ist es gut , die
entsprechend dem Rönnen in zwei oder mehreren Ab¬
teilungen spielen zu lassen . Diese Teilung ist den
Schülerinnen ein Ansporn zu erhöhter Leistung . Da»
Grenzballspiel bietet so leichteste und weiteste Ver¬
wendungsmöglichkeit und sollte aus diesem Grunde
recht oft gespielt werden.

Heil öeni Kampfe, öer im Licht eines großen Lkrebens glanzt,
Hell Sem Kämpfer, roenn auch nicht seine Mm öer Lorbeer krM

Larl Kröger -
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vüchek und Schriften
Alfred Thoß : Hein richl ., der Gründer des
ersten deutschen Volksreiches / Blut und
Boden -Verlag, Goslar iozd / rry S ., 4,50 RM .
Das Buch stellt sich die dankenswerte Aufgabe , das Lebcns-
werk Heinrichs 1. dem deutschen Volke nahezubringen .
Manche Ergcbniffe und Urteile finden sich wohl schon in
früheren Darstellungen , neu ist der Versuch, zu zeigen ,
„daß damals wie heute Rasse und Bauerntum im Mittel¬
punkt deutschen Volkslebens standen" . Als Gegcnbild zu
Heinrich schildert Thoß die zentralistische kirchlich -karolin¬
gische Politik Hattos und Konrads , die schließlich im
Lampf gegen die Herzogtümer zusammenbricht. In diesen
ficht Thoß nicht so sehr die partikularistischen Gegner
dir Reichseinheit, vielmehr die Verteidiger der Rechte
des Volkes „aus einer gesunden, bodengebundenen Natur -
kraft nordisch gestimmter , deutscher Menschen" , wenn
Heinrich die Stammesherzogtümer bestehen läßt , so war
fein Reich doch kein loser Bundesstaat , Heinrich war all¬
gemein anerkannter König ; Thoß verweist u . a . auf die
Einsetzung Hermanns von Schwaben , die Heeressolgc Ar¬
nulfs von Bayern gegen Böhmen . Im einzelnen schildert
Thoß dann Heinrichs kluge Politik gegenüber dem west¬
reich, die Wiedergewinnung Lothringens , seine Reform
des Heeres in Voraussicht der kommenden Auseinander¬
setzung mit den Ungarn , den Bau der Burgen (nicht
Aadte!) im damaligen Kernraum des Reiches, dem Harz -
L»de-Saale -Raum . Heinrichs Hauptverdienst sieht Thoß
m seinem Ausgreifen nach dein alten germanischen Sied -
lungsrauin im Osten . Die ständische Entwicklung bei den
Sachsen scheint mir Thoß doch etwas zu patriarchalisch
und harmonisch zu schildern; man vermißt die Aus¬
einandersetzung mit Lintzel. Ernst Boy .

Friedrich Earl Butz : Der schwarze Reiter /
Duelle L Meyer , Leipzig / ; ; o S ., 4,82 RM .
Der rheinische Schriftsteller Friedrich Carl Butz ist im
letzten Jahr einer breiteren Öffentlichkeit bekannt gewor¬
den durch seinen Roman „Ein Dorf wacht auf " . Hier
schildert er in starker Gestaltung den Wiederaufbau eines
Dorfes nach dem Elend des Dreißigjährigen Krieges .
Auch sein neuer Roman „Der schwarze Reiter " spielt aus
der geschichtlichen Bühne . Diesmal gibt der Dreißig¬
jährige Rricg selbst , der wie der Schatten eines verhäng¬
nisvollen Erlebnisses ewig im Gedächtnis unseres Volkes
bleiben wird, den dunklen Hintergrund ab. Der Soldat ,
der vom „Soldatenhandwerk " lebte, beherrschte damals
die Stunde . So ist auch der „schwarze Reiter " ein Soldat ,
nämlich der kaiserliche Rcitergeneral Johann von Werth ,
der als einfacher Bauernjunge aufwächst, sich unter Tilly
am Weißen Berge die ersten Sporen verdient und dann
— da er ein „geborener Soldat " ist — aufstcigt bis zu
dm höchsten militärischen Dienstgraden im kaiserlichen
Heer . Dbwohl in vielem auch ein Rind seiner Zeit, ist
der gefürchtete Draufgänger und prächtige Reitcrführer
Johann von Werth doch mehr als ein Vjur -Soldat . Er
erlebt den Krieg auch nicht als einen Streit um Ronfcs-
sionen, sondern fühlt und erkennt sich bald als ein Soldat
des Raisers, als ein deutscher Kämpfer . wie der
»Türkenlouis "

, mit dem seine starke, männliche Persönlich¬
keit viele Ähnlichkeit hat , müht sich Johann von Werth ,
oft von seinem obersten Kriegsherrn im Stich gelassen,
um den Schutz der deutschen westgrcnze gegen das aus¬
greifende Frankreich Richelieus . Es ist das Verdienst von
Butz , den vlamen dieses Mannes wieder hervorgeholt zu
haben , der es wahrlich mehr verdient , bekannt zu sein , als
oer mit den Franzosen verbündete Herzog Bernhard von
sl ^ uar. Neben der charaktervollen Gestalt des „deut-

" 0?" fesselt uns bis zuletzt die an vielen kleinen
, ! ? Auoßen Begebenheiten lebendig hingestellte geschicht¬et Szenerie . Ungekünstelt, stark und volkstümlich sind

Geist und Sprache des Buches , das von seiten der Reichs-
stelle zur Förderung des deutschen Schrifttums und in der
Kritik der deutschen Presse eine hervorragende Würdigung
erfahren hat . Georg Schmidt .

Friedrich Klingler : Darfst Du töten ; Ein
Gegenwartsroman / Lotta '

sche Buchhandlung Nachfolger ,
Stuttgart io ; 5 / r 54 S ., 4,80 RM .
Das Buch behandelt in Romanform das Problem der
Euthanasie , der Tötung unheilbarer Geisteskranker . Ein
berühmter Irrenarzt kämpft auf Grund seiner langjähri¬
gen Erfahrung mit der ganzen ihm zur Verfügung stehen¬
den Leidenschaft für den Gnadentod und tötet im Laufe
der Jahre durch Gift eine Anzahl unheilbarer Pfleglinge
seiner Anstalt . Sein Kampf entfesselt in der Öffentlichkeit
die Diskussion . Ein enger Rreis von Menschen, ein Pfar¬
rer , ein Staatsanwalt und ein Journalist , sollen an Hand
von Führungen durch die Irrenanstalt für die Idee ge¬
wonnen werden. In Rede und Gegenrede werden die ver¬
schiedensten Einwände gegen die Euthanasie vorgcbracht
und widerlegt . Der Kampf soll durch einen Rundsunk-
vortrag vor der ganzen Welt , in welchem der Held des
Romans seine Idee vertreten und sein wirken bekennen
will , den Höhepunkt erreichen; anschließend will der Arzt
freiwillig aus dem Leben scheiden und so für seine Idee
sterben. Die Verhaftung verhindert jedoch den letzten
Schritt . Es kommt zu einer Gerichtsverhandlung , in der
die Gegner des Gnadentodes und die Rechtsauffassung zu
Wort kommen. Der Irrenarzt erwidert , und noch vor¬
dem Urtcilsspruch stirbt er, vor sich und der Welt moralisch
gerechtfertigt .
Sehr gut ist die Verkörperung der einzelnen Welt¬
anschauungen gelungen . Die Frage des Gnadcntodes wird
in dem Buch bejaht und die Sterilisation als noch nicht
genügend bezeichnet . Als Grund dafür wird das elende
Dasein , daß die Kranken sich und andern zur Last leben
müsse » , angeführt . Dazu kommt noch die ungeheure fi¬
nanzielle Belastung des Staates durch die Erbkranken
und die seelische Belastung der Angehörigen . Mit Recht
wird erwähnt , daß jedem Besucher einer Heil - und Pflege¬
anstalt sich zwangsläufig die Frage aufdrängt : wozu leben
diese Menschen eigentlich noch ;
Das Buch ist sehr fesselnd geschrieben und bis auf eine
unnötige Liebesgeschichte schon deshalb wertvoll , weil der
Leser einen Begriff von dem unsäglichen Elend , das die
Mauern der Irrenanstalten in sich bergen , und von dem
Opfer , das Ärzte und Pfleger an Vlervenkraft und Liebe
bringen müssen , bekommt, wie cs treffender nicht ge¬
schildert werden kann. Außerdem ist interessantes statisti¬
sches Material verarbeitet . Daß allerdings Geistes¬
krankheit außer Paralyse und traumatrischen Fällen nur
durch Umwelteinflüsse ohne Erbanlage entstehen kann,
wird von Fachleuten bestritten . Das Buch ist zu empfehlen.

Borger .
Das Buch von : deutschen Volkstu m . Wesen —
Lcbensraum — Schicksal . Herausgcgeben von Paul
Gauß ; unter Mitarbeit von Hcktor Ammann , Aarau ;
Richard Benz , Heidelberg ; Heinrich Bosse , Riga ;
Bernhard Brandt , Prag ; Otto Bremer , Halle;
Friedrich Burgdörfer , Berlin ; Richard Lsaki ,
Stuttgart ; Walter Geislcr , Breslau ; wilh . Hart¬
nack Greifswald ; Hugo Hassingcr , Wien ; Ennl
Hinrichs , Lübeck ; Erich Keyser , Danzig ; Eduard
Kriechbau m , Braunau ; Walter K uhn , Bielitz ;
Frh . v . Rünßburg , Heidelberg ; Gottfried Langer ,
Riga ; Richard Mai , Berlin ; I . w . Mannhardt ,
Marburg ; Werner Mackert , Berlin ; Jos . Matl ,
Graz ; Friedrich Metz , Freiburg i . Br . ; Ennl Meyncn ,
Berlin , R . L. v . Ocrtzen , Berlin t ; Otto Reche ,
Leipzig ; H . Rüdiger , Stuttgart ; R. Rungaldicr ,
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Wien ; Brunns Schier , Leipzig; <vtto Schlüter ,
Halle; H. Schnee , Berlin ; Ernst Schubert , Berlin ;
w . Schulz , Halle; Hans Steinach er , Berlin ; R . E.
Thal heim , Leipzig; w . Tuckermann , Mannheim;
H . Ullmann , Berlin ; A . Welte , Würzburg ; Leo
wittschell , Rönigsberg ; p . Zaunert , Rassel /
F . A . Lrockhaus, Leipzig / 4; d S ., Format 20X32 cm /
Mit i ; 6 bunten Rarten und 1005 Abb . / Leinen ro RM .
Dieses Werk ist eine große Symphonie , die Deutschland
heißt. Dieses Werk macht uns stolz , Deutsche zu sein ;
einer jener 100 Millionen Menschen , die in ihrer Gesamt¬
heit die deutsche Volkheit darstellen . Dieses Buch be¬
schränkt sich nicht darauf, von den Sy Millionen des Deutschen
Reiches zu sprechen. Deutschland ist größer als der Staat
Deutsches Reich . Deutschland ist die Bluts - und Schicksals«
gemeinschast der Deutschen aus dem Erdball. Ein Werk,
das ein Bild des gesamten Deutschtums im Mutterland
wie in allen Teilen der Welt unter Zuhilfenahme bester
Bilder und Rarten entwarf, gab es bisher nicht. Das
Zusammenklingen von Text , Bild und Rarte — in dieser
weise völlig neu — ergibt eine überwältigende Gesamt¬
schau von deutschem Wesen, deutschem Lebensraum und
deutschem Schicksal . Eindringlich wurde hier allen Er¬
scheinungsformen und Lebensäußerungen des deutschen
Volkes nachgegangen , ob es sich um die Deutung deutscher
Landschaft und ihrer Menschen , um die Entwicklungs¬
geschichte unserer Sprache und ihrer Mundarten oder um
eine Darstellung der kämpferischen Rräfte handelt, die im
Auslandsdeutschtumtätig sind. In klaren Zügen wird die
deutsche Geschichte (einschließlich der Vorgeschichte ) ge¬
zeichnet. Eine neuartige Übersicht über das gesamtdeutsche
Rulturschaffen in Verbindung mit einer großgcsehenen
Entwicklungsgeschichte der deutschen Runst (von Richard
Benz) geben eine Vorstellung vom reichen Geistesleben
unseres Volkes.
Das Buch besteht aus drei Teilen . Der erste gibt eine
Übersicht über das deutsche Volk als Ganzes und die sein
Leben formenden Rräfte (Zahl und Verbreitung des
Deutschtums in der Welt ; Mitteleuropa und seine Gliche-
rung ; Sprachen- , Volks - und Staatengrenzen in Mittel¬
europa ; Das deutsche Volk und seine Stämme ; Wachs¬
tum und Lebensbilan; des deutschen Volkes ; Die Rassen
im deutschen Volk ; Die deutsche Sprache und ihre Mund-
arten; Das deutsche Dorf ; Deutsche Städte , Rlöster, Bur -
gen und Schlösser; Deutsche Runst und geistige Rultur ;
Wissenschaft und Bildungseinrichtungen des deutschen
Volkes ; Wirtschaftsleben des deutschen Volkes ; Rechtliche
und politische Lage des deutschen Volkes ; Das Auslands¬
deutschtum im völkischen Abwehrkamps ; Wehrkraft und
Sicherheit des deutschen Volkes) . Der zweite Teil enthält
eine Darstellung der einzelnen binnendeutschen Landschaften
und der außendeutschen Volksgruppen, hauptsächlich auf
geographischer Grundlage. Außer allen reichsdeutschen
Gauen sind eingehend in Wort , Rarte und Bild dar-
gestellt : die deutsche Schweiz, Österreich mit Südtirol ,das Deutschtum in der Tschechoslowakei , in Rumpfungarn,in Südslavien , in Rumänien, in Polen , im Baltenland
und Litauen, in der Sowjetunion , in lÄordamerika und
anderen Teilen Amerikas. Den Abschluß bildet eine Schil¬
derung unseres ehemaligen Rolonialreiches. Der dritte
Teil vermittelt ein Bild der raum- und staatsgeschichtlichen
Entwicklung der Deutschen von der germanischen Vor - und
Frühgeschichte bis zur Gegenwart. Im Fachwort faßt
Dr . Stemacher, der Dundesleiter des Volksbundes für das
Deutschtum im Ausland, nochmals Grundlagen und Fol¬
gerungen, Sinn und Plotwendigkeit des Volkstums -
gedankens zusammen . „Heute ist die weltanschauliche
Grundlage wiedergefunden", bemerkt der Herausgeber
einleitend, „auf der die vielfältige Einzelarbeit für das
Leben der Gesamtheit sinnvoll und fruchtbar werden kann :
Die Idee der Volksgemeinschaft. Allenthalben arbeitet die
Gegenwart am Aufbau einer Wissenschaft vom
Volk ". Dieses Monumcntalwerk vom deutschen Volks¬
tum des Erdballs ist ein Baustein zu dieser Wissenschaft
der Zukunft . Darf angemerkt werden , daß unser Lands¬
mann Friedrich Metze (jetzt Rektor der Freiburger Uni¬
versität ) an der Gestaltung des Buches stärksten Anteil
hatte. Er steuerte nicht nur die vortrefflichen Rapitel über
Sprachen-, Volks - und Staatengrenzen und über Südwest¬

deutschland bei : als Vorsitzender der Zentralkommiss«
für wissenschaftliche Landeskunde förderte er das Werk
auch sonst in jeder Hinsicht . Darf ferner bemerkt werden
daß die einzelnen , knapp gehaltenen, von ersten Rennern
bearbeiteten Rapitel dem Erzieher Stoff geben zu vor-
trägen über „Deutsche Stämme "

, „Deutsche Raffen "
ujiv.Alles in allem : Eines der schönsten Bücher, das mir je in

die Hände kam. Es macht uns stolz , ein Deutscher zu sein,
Emil Baader

August Lämmle : Brauch und Sitte im Bauer »
tum / Walter de Gruyter , Berlin und Leipzig / 7: g,
Pappband i,ro RM .
Lämmle behauptet, daß etwa 40 v . H. der deutschen Hand,
werker und Beamten , Arbeiter, Gelehrten und RUnstlerBauerntum in sich tragen, daß sie nie loskommen von du
Sehnsucht und dem Heimweh nach einer innigen lautem
Verbindung mit Acker und Pflug , Saat und Ernte.
Lämmle, der schwäbische Volksdichter und Volksmann, du
Bauernsohn aus Gßweil bei Marbach am Neckar , zu dich«
40 v . H. gehört, das spürt man bei jedem Satze dieses i,
jeder Hinsicht ausgezeichneten Bändchens (Hort deutsch«
Volkskunde, Band 2 , Schriften des Bundes für deutsch
Volkskunde). Hier spricht nicht ein trockener Gelehrt«,
der aus einem Stapel volkskundlicher Bücher ein neue«
schrieb, sondern ein Mann, der das deutsche Dauecntm
in seinem innersten Wesen kennt und liebt — weil ec dazu
gehört. Einleitend deutet Lämmle Wesen und Sinn bäuer¬
lichen Brauchtums : Er sieht in ihm die „ausprobiert!
Form" , das Gefäß, darin sich das Menschliche leicht und
frei und glücklich gestalten, ordnen und ausleben kan«.
Brauchtum und Sitte beruhen auf Erfahrung, sind also
rationale, praktisch nüchterne Dinge . Aber sie sind Symbole,
immer dem sich darin manifestierendenLeben gemäß. Leide
stehen in innigem Zusammenhang mit Bauernarbeit und
Bauernglaube . Aus dem reichen bäuerlichen Brauchtu«
kalender führt Lämmle als Beispiele vor Augen: Dir
Zwölf Nächte (Weihnachten, pseffertag , Stephansritt , Neu¬
jahr, Dreikönigstag ) ; Frühlingsbräuche (Lichtmeß, saß-
nacht, Funken - und Scheibenschlagen , Pfingstspiele) ; Riech-
weih. Der wert dieser Arbeit wird erhöht durch gute
Abbildungen (Spinnstube, Rottweiler Fastnacht , Eierlese»,
Feuerspringen in der Johannisnacht , Sichelhenke , Ernte¬
tanz, Hahnentan; usw .) . Mitglieder des Bundes für deut¬
sche Volkskunde erhalten jährlich einen Band der Samm¬
lung „Hort deutscher Volkskunde" umsonst .

Emil Baader-
Hans Jantzen : Geist und Schicksal der deut¬
schen Runst . Mit achtseitigem Bilderanhang / Herrn «
Schaffstein Verlag , Röln / Brosch . 0,40 RM ., geb. o,so Rül
Der Verfasser bietet in klarer Darstellung ohne Häufung
abseitiger Fachausdrücke einen Abriß der deutschen Arch>>
tektur , Malerei und Plastik seit der Zeit der «vttonen bi«
auf unsere Tage . Mit besonderer Sorgfalt schildert er du
Auseinandersetzung der deutschen Runst mit fremden Ein¬
flüssen und deren Anpassung an deutsches Denken und
Empfinden . Erhellt und ausgeführt wird das geschriebene
Wort durch eine Reihe bezeichnender und gut wieder¬
gegebener Ausnahmen von Runstwerken der besprochenen
Zeitabschnitte . Jörger-

Gswald A . Erich und Richard Beitl : „Wörter¬
buch der deutschen Volkskunde " / 864 S . mit
156 Zeichnungen und 0 Rarten , is ; ö (Rröners Taschem
ausgaben , Bd . 127/28) / 6,50 RM .
weder die bedeutendsten volkskundlichen Wörterbücher
das „Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens " reu
Hoffmann -Rrayer und Bächtold -Stäubli und das „Hand¬
wörterbuch des deutschen Märchens " von Bolte um
Mackensen ( 1027 ff . bzw . 1030 ff .) , noch der prachtvolle
Abriß : die „Deutsche Volkskunde " von Adolf Spam«
( 1034/85) sind im allgemeinen dem Lehrer und den Schm-
büchereicn unserer Tage wegen ihres hohen Preises zu¬
gänglich . Die „Volkskunde " John Meiers ( 1928) hat nett«
Spezialwerken mit ihren klaren und einwandfreien AE
sätzen aus der Feder verschiedener Verfasser hier mm
einspringen müssen, und doch hat sich mancher auch re
diesem wertvollen Büchlein nach einem weitergrelsende
Werk umgesehen , das ihm bei erschwinglichem Preise im¬
mer in volkskundlichen Fragen zur Hand sein könnte.
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ist es nun und muß nur (wie auch die anderen Wörter¬
bücher des Rrönerverlags !) hauptsächlich von diesem Not¬
stand aus als Ratgeber des Lernenden und Lehrenden ,
dem größere Werke nicht zugänglich sind, gewertet wer¬
den. Denn das Taschenwörterbuch der Volkskunde , das
hier vorliegt , weist sich zwar wissenschaftlich durch die
Namen seiner Verfasser genügend aus, die der Arbeits¬
gemeinschaft am Atlas der Deutschen Volkskunde oder dem
Arbeitskreis des Staatlichen Museums für Volkskunde in
Berlin angehörten und «»gehören, — aber wie der Hoff-
mann-Rrayer wissenschaftliche Neuarbeit zu leisten , be¬
ansprucht es nicht (Vorwort ) . Das ist auch nicht nötig,
wenn man die in erster Linie praktischen Gesichtspunkte
bedenkt, die seine Herausgabe veranlaßten; wer sich wissen¬
schaftlich eingehender mit den betreffenden Fragen beschäf¬
tigen will, den leiten sowohl die fast jedem Artikel an-
gesügten Literaturangaben wie auch die oft in den Ar¬
tikeln enthaltene Forschungsgeschichte des betreffenden
Gebietes kritisch und fachkundig weiter. Einen weiteren
Vorzug neben dieser quellenmäßigen Begründung des
Dargebotenen ist die großzügige Art, in der der Begriff :
Volkskunde Umrissen ist — das Wörterbuch stößt in die
Vergangenheit bis in das germanische Altertum vor , wie
die Grimm und weinhold es schon für den Volkskundler
als unerläßlich betrachteten , und in der Gegenwart wer¬
den gerade dem Brauch und Aberglauben in Sport , Groß¬
stadt und Fabrik verfchiedene Betrachtungen gewidmet.
Über die Grenzen Deutschlands als eines Staates hinaus
wird dem Auslandsdeutschtum weitgehende Beachtung ge¬
schenkt; literatur- und sprachgeschichtliche Erörterungen
greifen gleichfalls über das hinaus , was man im allgemeinen
gewöhnt ist . Eine Übersicht über die B . mit A beginnenden
Stichwörter gibt uns einen Begriff von der Vielfalt der
Gesichtspunkte, wir finden da : Aal , abbacken, abbeißen ,
Abbruch, Abdankung , Abend , Abdecker, Abendmahl , Aber¬
glaube, Ablaß , Abracadabra, Abrahamsschoß , -bäum , -tag,
Abtreibung , Abundia , Abwehrzauber, Abzählreime, Acker,
bau, Ackcrwinde, Adam und Eva , Adam von Bremen,
Adebar, Aderlaß , Adler, Advent, A .-Lied, -reiter, -schwein ,
Agatha , Aegidius, Agnes, Agnus dei, Agrippa von Net¬
tesheim , Ägypten , Ahnenkult, Ahasver , Alant, Albertus
Nagnus , Albschoß, Alchemie , Alemann. Einhaustvp ,
Alexander , Alkohol, Allerheiligen, Allermannsharnisch,
Allerseelen , Allgäuer Bauernhaus , Alp, alpenländischer
Haustyp, Alphabet , Alpirsbach, Alraun, alte Jungfer ,
AltenburgerTracht , Altenköst , althochdeutsch , altsächsisches
Bauernhaus usw ., um nur einige zu nennen . Jeder Bei¬
trag ist dabei knapp und klar gefaßt und reizt auch zum
fortlaufenden Lesen , wie es ja bei guten Wörterbüchern
überhaupt oft möglich ist. Als praktischer Helfer verdient
das Wörterbuch für Volkskunde also alle Anerkennung —
wieweit es ergänzungsbedürftig ist, kann eigentlich nur
der unausgesetzte Gebrauch lehren (wir möchten allerdings
M schon die noch häufigere Verwendung volkstums-
geographischer Rarten vorfchlagen) . Es ist daher sicher
>,m Sinne seiner Herausgeber, wenn wir unsere Leser be«
ionders dazu auffordern , ihre Erfahrungen mit dem Wör¬
terbuch seinen Herausgebernmitzuteilen (Anschrift : Rröner-
Verlag, Leipzig) und dem Buch damit seinen Platz als
Hauswörterbuch sichern zu helfen, den es verdient.

E. Th . Sehrt .
Deutsches Schicksal . Ein geopolitisches Erziehungs -
duch von Prof. Dr . w . Stuhlfaht / Heft 0,7 der amt-
ttchen Schriftenreihe im Unterrichtsgebrauch des Arbeits¬
dienstes, „Volk an der Arbeit " / Julius Beltz , Langensalza .
tti

" Apolitischen Skizzen, die sich in die Abschnitte
Siedern : Die Lage Deutschlands und ihre Auswirkungen
n der jüngsten Vergangenheit, Das Ringen um deutsche
lnyert, Der Rampf um den Lebensraum im Westen,r

. Epf unr den Lebensraum im <vsten , Der Rampf
deutsche Brotfreiheit , wird die schicksalhafte Lage

^ lchlands und das dadurch bedingte Spiel der Rräfte ,
t

^ utsche Geschichte mitgestaltet haben , vor Augen
dar k

^' ^ öer Abschnitt stellt eine Entwicklungsreihe
.. k

die Ursachen der gegenwärtigen Lage aufzeigt
sink

^ heutige Aufgabe erkennen läßt. Die Skizzen
Si-kn«

"
-Ordentlich klar und eindeutig und auf das leichte

wobi k ^ wesentlichen durch das Auge eingestellt . L>b-
- oas Buch in erster Linie für den Arbeitsdienst ge¬

schaffen wurde , kann es auch für die Schule als wert-
volles Hilfsmittel zur Erziehung zum geschichtlich-politi -
schen Denken bestens empfohlen werden . Frey.
Die „Erdkunde von Südwestdeutschland "
von Ernst Rarl (Direktor der Gberrealschule in Sins¬
heim a . E .) und Dr . Franz Schneider (Professor am
Gymnasium in Rarlsruhe ), liegt in zweiter Auflage vor.
Es handelt sich um die Hefte:
1. Heimat (Südwestdcutschland ) / i, ; x RM .
r . Deutschland (ohne Südwestdcutschland) / r RM .
3. Europa (ohne Deutschland ) .
4. Die «vstfeste .
5 . Die westfeste / 1,40 RM .
Die Hefte sind in ihrer Grundrichtung bezeichnend für die
süddeutsche Auffassung des erdkundlichen Unterrichts. Am
Gegensatz zu anderen Ländern hat man bei uns auf dem
Standpunkt gestanden , daß die länderkundliche Darstellung
des erdkundlichen Stoffes der pädagogisch glücklichste weg
ist. Daß man auch bei länderkundlicher Darstellung eine
Fülle von Renntniffen der „Allgemeinen Erdkunde " ge¬
winnen kann, zeigt gleich das erste Heft , wichtige und
für den Schüler der Sexta faßliche geologische Begriffe
werden zum Beispiel bei der Behandlung des Schwarz-
waldes und des Rraichgaues gewonnen . (Sandstein, Mu¬
schelkalk, kristallines Gestein .) Rleine Rärtchen bezeichnen,
der Landschaften machen mit den wichtigsten deutschen
Kartenwerken 1 : ry ooo und 1 : 100000 bekannt . Be¬
sonders zu loben ist die einfache und bildhafte Sprache,
mit der schwierige allgemeine Begriffe erläutert werden .
Nirgends werden , wie so oft in erdkundlichen Lehrbüchern ,
die Anforderungen an das Sprachverständnis des Sex -
taners zu hoch gestellt . Das Lehrbuch beschränkt sich auch
auf wenige aber unbedingt notwendige Begriffe .
Die Beachtung dieser pädagogischen Gesichtspunkte ist be¬
sonders wichtig für einen Sextanerband, ist aber auch in
den übrigen Heften durchgeführt . (Beispiel : Darstellung
der Rlimaverhältniffe in Afrika, Heft 4.)
Die Hefte wollen in zweifacher weise benützt werden :
als Arbeitsbuch und als Lehrbuch . An der Unterrichts,
stunde wird sie der Lehrer heranziehen , um die Schilde¬
rungen und das reiche Bildmaterial auszuwcrten. Die
Bilder sind fast durchweg so ausgewählt , daß sie eine
Fülle von Einzelbeobachtungen ermöglichen und als Grund ,
läge eines Unterrichtsgespräches dienen können. Man findet
neben manchem bewährten alten Bild auch viele neue ,
lehrreiche Aufnahmen von Landschaft und Volksleben.
Besonderer wert wird auf Bilder von typischen mensch¬
lichen Gesichtern gelegt, so daß sich die rassischen Merk-
male daraus gewinnen lassen.
Sehr zu brauchen sind die stummen Rärtchen zu Beginn
eines jeden Abschnittes . Sie erleichtern die Aneignung
topographischen Wissens und sind gleichzeitig Beispiel für
die Anfertigung einfacher Schülerskizzen .
Der knappe und dabei doch anschaulich geschriebene Text
dient der Wiederholung des in der Schule Behandelten.
Erfreulich ist, daß auch im Text immer wieder auf die
Benutzung des Atlasses verwiesen wird als der wichtig¬
sten Grundlage für die Erweiterung erdkundlichen Wissens.
Im Stoff und in bezug auf topographische Einzelheiten
beschränken sich die Bearbeiter nach Möglichkeit. Die Stoff -
menge ist zwar immer noch groß. Aber jeder Erdkunde¬
lehrer weiß, wie schwer es ist, das , was aus sachlichen
Gründen notwendig wäre, in Einklang zu bringen mit
dem, was der Schüler bei der geringen Zahl der gekürzten
Unterrichtsstunden sich wirklich aneignct.
Als zusammenfassendes Urteil kann man feststellen, daß
diese fünf Hefte ein in jeder weise gutes Unterrichtswerk
darstellen . Dr . vittali .

Heimatkundlich - geologische Beobachtun¬
gen auf dem Schwarzwal dH öhenweg - west ( l )
pf 0 r ; heim — Basel / Im Auftrag des Schwarz-
waldvereins bearbeitet von Prof . Dr . A . Göhrin ger /
r,8o RM .
Das Buch setzt sich zum Ziel, den Schwarzwaldwanderer
zu geologischen Beobachtungen anzuleiten, wer auf seinen
Wanderungen nicht nur die Schönheit der Landschaft ge-
nießen , sondern ihr werden beobachtend erkennen und den
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Zusammenhang von Bodenaufbau, Besiedelung und wirt¬
schaftlicher Nutzung verstehen will, wird zu diesem Buche
greisen.
Der Höhenweg Pforzheim — Basel macht uns mit
allen für den Schwarzwald typischen geologischen Land¬
schaften bekannt . Denn er führt von der geschlossenen
Buntsandsteinlandschaft bei Pforzheim über das Grund¬
gebirge des Hochschwarzwaldes hinüber in die Vorberg¬
zone rings um das Wiesental mit Muschelkalk und Reupcr,
Jura und Tertiär . Hochmoore , Gletscherbildungen , Rarst-
erscheinungen werden uns bekannt , wir erhalten damit
nicht den Einblick in ein Teilgebiet , sondern einen Über¬
blick über die Geologie des gesamten Schwarzwaldes . Der
Verfasser läßt all das fort, was nur dem Fachgeologen
wichtig erscheint . Er bietet kein geologisches Lehrbuch ,
sondern einen Exkursionsführer. Gerade dadurch wird das
Buch für uns Lehrer zu einem brauchbaren Hilfsmittel ,
wer seinen Schülern die Geographie und Geologie der
Heimat nahebringen will , kann das nicht in der Schul¬
stube allein, er muß ihnen aus Wanderungen die Augen
öffnen für die Formen der Landschaft . Da ist ein Buch
willkommen, das wanderungsziele angibt, an denen sich
eine Fülle von geographisch -geologischen Beobachtungen
anstellen lassen . Der Verfasser gliedert den Höhenweg in
ix Abschnitte . Jeder Abschnitt stellt eine Landschasts -
cinheit dar und kann Ziel einer lohnenden Lehrwanderung
sein . Zur Vorbereitung oder nachträglichen Verarbeitung
des Gesehenen können das gutausgesuchte Bildmaterial
und die sehr lehrreichen Rarten und profilzeichnungcn
mit Nutzen verwendet werden . Es wird sich empfehlen,
das preiswerte Büchlein für die Lchrerbüchercien an¬
zuschaffen . Dr . Vittali .
Dr . Droop : Burg wildenberg , die Gralsburg
im Odenwald / Wildenberg-Verlag , Amorbach .
Seitdem wir erkannt haben , welche hohe Bedeutung
unsere deutsche Rultur der vergangenen Zeiten gehabt
hat, beschäftigt man sich wieder stärker mit den Denk¬
mälern unserer Rultur . So auch mit der Burg wildcn -
berg im Odenwald . Zwei Bücher sind mir in kurzer Zeit¬
spanne zu Gesicht gekommen , die sich mit der Gralsburg
im Odenwald befassen , eines von Rums und das schmucke ,
kleine Büchlein von Dr . Droop . Zwei Männer gehen
auf verschiedenen wegen einem Ziel nach: Verbindung
des gegenwärtigen deutschen Menschen mit dem Rultur -
bild seiner Ahnen . Droop geht einen sehr schweren weg ,
der aber — um es vorweg zu nehmen — trefflich zu be¬
schreiten ist — indem er einen großangelegten Führer
schreibt . Ach liebe diese handlichen Bücher, weil man sie
im Rucksack verstauen kann und mitnehmen hinaus in die
Welt , wo man sie braucht , wenn man in der stillen Wald¬
einsamkeit Einkehr halten möchte und Verbindung auf¬
nehmen mit vergangenen Zeiten . Droop hat für sein Buch
bedeutende Renner als Mitarbeiter gewonnen. Meister
auf ihrem Gebiet geben durch ihre wertvollen Beiträge
dem Buch den wissenschaftlichen Unterbau, währendDroop
in der feuilletonistischen weise zu plaudern versteht, daß
schon die Einleitung uns fesselt . Mit der gewohnten Gründ¬
lichkeit gibt Dr . Rrebs, der verdiente Ober -Archivrat des
Fürsten von Leiningen, eine kurzgefaßte Geschichte der
Burg von den Uranfängen an bis zur Gegenwart. Der
Runstwert der Burg ist der Mittelpunkt einer Arbeit
von Walter Hotz , während uns Prof . Dr . Panzer über
die Persönlichkeit Wolframs aufklärt und sein Schassen
uns deutet. Walter , der beste Renner des Gdcnwäldcr
Volkstums , steuert Sagen um die Burg bei , und Dr . Droop
beschließt das Büchlein mit einer Darstellung von Amor¬
bach und Umgebung. Das beigegebene Bildmaterial —
sorgfältige Federzeichnungen — geben dem Buch sein be¬
sonderes Gepräge. Es ist ein Mahner , dieses kleine Buch.
Bewußt zeigt es deutlich die Schönheit dieser vergessenen
Burg , betont mit Eindringlichkeit die Notwendigkeit der
Erhaltung , beleuchtet aber auch die Wesensfremdheit der
sicherlich eingewanderten Herren Erbauer von der ein¬
heimischen Bevölkerung . Druck und Ausstattung sind
zu loben , wenn auch die Broschur etwas sehr leicht ist,
ein etwas stärkerer Einband wäre zu wünschen .

Gustav Heybach .
w . I . Ruttmann : Die Begutachtung des
Schülers im Dienste der Auslese . Ergebnisse

der Schülerkunde und "Wegweisungen der Praxis / ^rirdi
Rorixschc Buchhandlung, Nürnberg / 67 S ., , ,40 Ul .
Von der Unzulänglichkeit der bisher üblichen Schul;«,>
nisse, ein klares Charakterbild eines Schülers zu liejch
ist der Praktiker längst überzeugt, und er hat dick«
Mangel bei Rlassenwcchsel immer wieder eindringliche
fühlt . Nun ist der Lehrer von Amts wegen gehalten , tich
in die Persönlichkeit seiner Zöglinge einzudringen «j
seiner Erkenntnis verantwortlichen, treffend geprägt!,
sprachlichen Ausdruck zu verleihen . Die übliche Benote «,
in Einzelfächern konnte das Wesen der Persönlichkeit, !»
sonders aber die Eigenschaften des Charakters , die st
die spätere Einordnung in die Gemeinschaft von höchst
Bedeutung sind, nicht erfassen , so daß man der Aü
immer wieder verkannte übertrumpfet und enttäusch !»!,
Versager Vorhalten konnte . Mit rein gefühlsuiäßi«
Wertung ist bei der Lösung der neuen Aufgabe cbk«st
wenig das Richtige getroffen als mit schablonenlch
zahlenmäßig niedergelcgten Teilwertungen , die es t«
Betrachter überlassen , die Einzelteilchcn zu einem gg
hcitlichen Mosaikbild zusammcnzufügen . Die Ar.
Ruttmanns will dem Lehrer erster Führer bei der Lös»,
der Aufgabe sein . Sie hält am bewährten Alten fest »«
fügt das Neue ergänzend hinzu. Zum Schluß sind «l>
einschlägigen Punkte in einem Register übersichtlich m
einigt , was den Gebrauch in der Praxis wesentlichn-
leichtert. Daß bei der eingehenden Erforschung an ki
Takt des Lehrers appelliert wird, berührt angenehm . N
kleine Schrift dürfte sicher manchem Lehrer willkoni «
sein . G . Ad. Rich

Hermann Bethge : Rernstoffe , Leitgedanke «
Anregungen für den n a t i 0 n a l p 0 l i tischn
Unterricht / I . Teil : Das Leben des Führers / M
Zickseld, Gsterwieck (Harz) und Berlin / 14s S ., ist
; ,8o RM . , geb . 4,70 RM .
Die nationalsozialistische Weltanschauung wird sich, «»
man sic bildhaft, anschaulich darstellen will — und !»
anderer weg kommt für uns in der Volksschule «ist
in Frage — nur dann fruchtbar aufzeigcn lassen, 1»
es gelingt , das Leben und die Taten des Führers äs
Verwirklichung dieser Weltanschauung erleben zu laßu
Große, umwälzende weltanschauungslehren treten «it
als abstrakte Philosophien in die Geschichte ein , sond«
offenbaren sich durch das Leben der einmaligen Pers»
lichkeit .
An seinem Buch ist Bethge von diesen Vor»
setzungcn ausgegangen. „Am Mittelpunkt eines stir
nationalpolitischen Unterrichts soll , um der beabsichtig
Wirkung willen, Leben , Persönlichkeit, wollen und
des Führers stehen ." Das Buch ist in seiner Art,
und Werk des Führers „erleben " zu lassen, mit ein 2»
trag zur Überwindung der rein intellektuellen Untcrng
weise und ein gutes Beispiel , wie man es anders 11m«
kann. An kindhaftcr Darstellung rollt sich hier das Lck>
des Führers ab, mit all den kleinen und großen Erg
nisten , die aus dem Rinde einen Mann, aus dem »
seinem Berufsideal ringenden Architekten und RuH"
einen politischen Deutschen werden ließen , bis dann c»
Erlebnis des großen Rrieges und des schmachvollen K
sammenbruches diese ganze leidvolle Entwicklung ;n »
tiefen staatsmännischen Einsicht reifen und den grep
Führer heranwachsen ließ.
Ausdrücklich warnt Bethge davor, das Buch nur y
starres Schema zu benützen, als bequeme StofssamiM
wer es recht gebrauchen will , muß sein Eigenstes da
hcrgeben können . Nicht um einen neuen „Stoff "

Hang
es sich hier, sondern um den weg und die weist , f
Persönlichkeit des Führers , d . h . aber den Natisg
sozialismus erleben zu lassen . Das Werk ist , verbg
mit dem Unbedcnklichkcitsvermerk der partciaiutulg
Prüfungskommission zum Schutze des NS .-Schrmst ^

DernationalpolitischeUnterricht . EmA
buch für den Lehrer in acht Einzelschriften /
gegeben von Stadtschulrat Dr . Meinshauscn / Diesten -
Frankfurt a . M . is ; 5. .
Dieses Handbuch sucht in Einzeldarstellungen einen st
der natürlichen und geschichtlichen Grundlagen , Ausser»
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am und künftigen Aufgaben deutschen Lebens sowie ein
Lüd von der Gestalt und den Schicksalen seines Lcbcns -
mumes zu geben . Richt - und Mittelpunkt ist dabei der
in der Gegenwart im Nationalsozialismus wirkende ge¬
schichtliche Auftrag und die in ihn » aufgebrochenen werte
und Maßstäbe . Die Hefte sind als Handreichungen für
dm Lehrer zur nationalpolitischen Ausrichtung des Unter¬
richts gedacht. Es liegen mir Band 4 bis 8 vor .
Ld . 4 : Johannes Eilemann : Weltanschauung ,
Erziehung und Dichtung / i ; 4 S ., 2,80 RM .
Der Titel könnte zu Mißverständnissen führen . Es wird
hier nicht , wie es Ernst Rrieck in verschiedenen seiner
Werke getan hat , eine grundsätzliche Erörterung der f» nk-
üonalcn Wechselbeziehungen dieser Gebiete gegeben . Viel¬
mehr hat der Verfasser in einzelnen Rapiteln (von Raffe ,
Volk, Nation , Blut und Boden , vom Führcrtum , von der
Gefolgschaft u . a .) die Gegebenheiten , das Wesen und die
Werte der nationalsozialistischen Weltanschauung hcraus -
gestcllt, um dann im Schlußkapitel „Von der Erziehung "
«llgemein-crziehcrische Folgerungen zu ziehen . Beide Wert -
Mete werden erhellt und ihre Forderungen bekräftigt
durch Belege und Zeugnisse aus der Dichtung , wobei
unter Dichtung hier aber alles Schrifttum verstanden sein
will. Nicht alle Teile sind gleich gut geraten . Die „päd -
«zogische

" Absicht und Zurichtung läßt die Schrift inanch -
mal zu ausladend werden und daher ermüdend wirken .
Doch gibt sie in ihrer lauteren Gesinnung und begeisterten
Haltung manche Anregung und Einsicht . Unangebracht
jiude ich bei literarischen Belegen den Hinweis aus die
Zeilenzahl in früheren Werken des Verfassers dann , wenn
man die Belegstelle aus der (Quelle selbst angebcn kann .
Ld. 5! Adolf Mertens : Der deutsche Bauer /
rs s ., 1,40 RM .
Eine recht brauchbare Schrift . Ihre sachliche und sprach¬
licheKlarheit empfiehlt sie über den Rreis der Lehrenden
imM . In ihr wird das deutsche Bauerntum unter ent¬
scheidende Gesichtspunkte gestellt und auf verhältnismäßig
knappem Raum umfassend behandelt . Es wird vom Bauern¬
tum aufgezeigt seine geschichtliche Entwicklung und Stel¬
lung, seine seelische Haltung , seine Bedeutung als Blut¬
quell und Ernährungsgrundlage des Volkes , sein Brauch¬
tum, das Wohnhaus des Bauern u . a . m . Einen breiteren
llaun» nimmt das Rapitel „Der Bauer im Dritten Reich "
ein. Hier werden der Ausbau im Reichsnährstand , die
Marktordnung, die Sicherung der Volksernährung , der
Erbhof und die Siedlung erörtert . Der Wortlaut des
lleichscrbhofgesetzes ist als Anhang beigefügt . Es ist not¬
wendig , diese Dinge einmal in ihrer umfassenden Ge¬
schlossenheit aufzunehmen , weil dann ihre eindringliche
Bedeutung viel schärfer vor uns ersteht .
Bd . 6» Karl Heinrich : Deutsches Arbeiter¬
in,, ^ S ., , ,40 RM .

knapper , aber einwandfreier Darstellung wird hier das
deuhche Arbeitcrtum behandelt . Der Verfasser zeigt seine
§e>chlchtliche Entwicklung , seine arbeitsrechtliche und so¬
ziale Stellung und die daraus sich ergebenden schuldhaften
Ewükungen einer verflossenen Epoche nach der arbeits -
(thilchen und politischen Seite hin . Der materialistisch -
kapitalistische,, Haltung und Bewertung stellt er dann die
iiationalsozialistische gegenüber , die in der Idee des Volks -
rums und der Volksgemeinschaft verwurzelt ist . Dar¬
rungen über die wirtschaftsgcsetzlichen und sozialen Maß¬

nahme» wie auch über de» organisatorischen Aufbau zeigen ,wie der Nationalsozialismus seinem weitgespannten wol -
m gegenüber dem deutschen Arbeitertum in der wirk -
A . t schon gerecht geworden ist . Diese Schrift darf
vensalls als recht gut angesprochen werden .

Bd . 7 : Fechner - Rose : Aus deutschen Landen" ns von deutschen Menschen / So S ., 1,4 ° RM .
und völkische Schicksale stehen hier im Mittel -

dv- i I " suriß des umfangreichen Stoffes mögen die
,pstel andeuten : „Schicksale der deutschen Land¬

tun, » ' ^ ^ Eisch gesehen "
, „ Grenz - und Auslandsdcutsch -

ü» und die Rolonien " . Die Fülle des Stof¬
fen Auswahl und Aufbau durch einen sicheren Blick

mnnp,?
b ^ Ascntliche bewältigt . Die nachfolgenden An -

nicht bee7ntr? chUgem

Zur Begründung der Notwendigkeit eines Kolonialbesitzes
werden in erster Linie wirtschaftliche und allgemein poli¬
tische Gründe (nationale Ehre , Weitung des Gesichts¬
punktes u . ä .) angezogen werden können ; nicht aber , wie
es in einem Absatz der Schrift geschieht , auch bevölkerungs¬
politische . Einem nationalsozialistischen Bevölkerungs¬
politiker verbietet es sich aus bevölkerungsdynamischen
und rasscpolitischen Gründen von selbst , aus der Richtung
her Argumente für die Notwendigkeit von Rolonien auf -
zustcllen . Nein , der Schwerpunkt dieser ebenso notwendigen
wie sicher einmal fälligen Forderung liegt in den oben
erwähnten zwei Punkten . Bevölkerungspolitische Aus¬
wirkungen werden sich dann allerdings in dem Sinne er¬
geben , daß die Eristenzmöglichkeit unseres Volkes durch
die zum größeren Teile eigene Rohstoffversorgung gewähr¬
leistet ist . Irrwegig ist die leider so oft gehörte und auch
hier vertretene Meinung bzw . Folgerung , „alle überschüs¬
sige ( ü ) deutsche Bevölkerung geschloffen in deutschen
Schutzgebieten seßhaft zu machen " . Die Herzlage Deutsch¬
lands ist und bleibt das Schicksalsfeld unseres Volkes .
Zu S . 8 darf bemerkt werden , daß heute ein Schienen¬
strang über den Wasgenwald führt . Seite p muß es wohl
heißen : Durch das Gutachtal (nicht Rinzigtal ) fährt die
kunstvollste Gebirgsbahn . . . ; ferner : im Norden des Gden -
waldcs (statt Schwarzwaldes ) öffnet der Main . . .
wir können die Schrift trotzdem sehr der Beachtung
empfehlen .
Bd . 8 : Rose - Fechner : Von deutschem Blut
und deutschem Geist / S . , i,ro RM .
In den drei Hauptabschnitten Raffe und Volk , Sitte und
Brauch , Runst und Wissenschaft wird in knappen Strichen
das wesentliche und Grundsätzliche hcrausgearbeitet . Viel¬
leicht sind Einzelteile (; . B . Raffenpflege , die deutsche »
Stämme ) doch etwas zu kur ; geraten und hätten durch
stofflichen Ausbau gewonnen . Ebenso wäre ein gutes
G.uellenverzeichnis am Ende einzelner Stoffgebiete dem
Wunsche nach weiterer Vertiefung entgegengekommen .
Immerhin wird auch so die Schrift als kurzer Leitfaden
schätzenswerte Dienste leisten . H . Rurzenhäuser .

Walter Witt sack : Deutsche Sprechbildung ,
Sprachpflege und N a t i 0 n a l b i l d u n g . ( Ans
der Sprechkund ' ichcn Abteilung des germanistischen Semi¬
nars der Ernst -Moritz -Arndt -Universität Greifswald . ) /
Greifswald i §35 .
Mit der Sprccherzicbung ist es so eine eigene Sache :
jeder Deutschlehrer ist von ihrer Notwendigkeit über¬
zeugt , schrickt aber vor der planmäßigen Durchführung
zurück , weil er an inhaltlose Lautübunge » denkt . Witt -
sacks Arbeit ist aber ganz dazu angetan , dieses fa ' schc
Vorurteil zu zerstören ; es ist der Vorzug von Wittsacks
Schrift , daß sie die Aufgabe der Sprecherziehung (S . 17 )
nicht einseitig eng auffaßt , sondern die pflege des ge¬
sprochene » Wortes (Stilübungen ) im weitesten Sinne des
Unterrichtes cinbezieht (S . ; p) ; Stilübungcn mündlicher
und schriftlicher Art sind aus der Schule der Gegenwart
einfach nicht inehr fortzudenken , wittsack tritt für Auf¬
lockerung des Ausdrucksvermögens bei den Schülern auf
breitester Grundlage ein (sie führt u . a . auch über die
pflege der gesprochenen Mundart , vgl . S . rp .
Die Veröffentlichungen über Sprecherziehung von seiten
der Universität sind in den letzten Jahren immer begleitet
gewesen von Forderungen an den Deutschunterricht der
Höheren Schulen ; an der Berechtigung dieser Rlagen über
das mangelnde Ausdrucksvermögen und die ungenügende
Beurteilung sprachlich -stilistischer Vorlagen kann jetzt bald
nicht mehr gezweifelt werden , wir lassen es uns gesagt
sein und erweitern den Sprach - und Stilunterricht der
Unter - und Mittelstufe zur Sprach - und Stilkundc der
Oberstufe . Gleichzeitig möchten wir aber empfehlen , die
theoretische Behandlung der Sprecherziehungsfragen durch
solche praktischer Art immer mehr und breiter an
der Universität zu ergänzen ! Dafür tritt auch wittsack
ein (S . 4 ; ff .) . Die Behandlung des sonst etwas spröden
Stoffes durch wittsack gewinnt insofern an innerer Ge¬
schlossenheit und Überzeugungskraft , daß er seine Aus¬
führungen einheitlich im Geiste E . M . Arndts vorträgt ,
eines Ahnherrn völkischer Sprachwissenschaft : eine feine

405



und sinnvolle Ehrung zugleich für den Schirmherr » durch
den Lektor für Deutsche Sprechkunde an der Ernst -Moritz -
Arndt -Universität Greifswald . probst .

Handbuch für die Praxis der Spracherziehung
von Maria M e e r m a n n , Johanna Rieffert , Fried¬
rich Schulze / Teil I (Grundschule) / r . verm . Auflage
1035 / Verlags - und Lehrmittelanstalt Ferdinand Ramp
Bochum i . Wests . / 2,40 RM .
Obiges werkchen , das als Handreichung für den Lehrer
gedacht ist, zeigt theoretisch -praktisch, in welcher Art die
Verfasser den deutschen Sprachunterricht durchgeführt
wissen wollen. Der theoretische Teil ist zwar nur sehr
kur; gehalten , zeigt aber trotzdem, welch gesunde Grund¬
sätze der Arbeit zu Grunde gelegt sind . Sprachverständnis ,
Sprachfertigkeit und Freude an schöner Sprachform als
Ziel inhaltcrfüllten Sprachunterrichts , Einführung in den
Reichtum, die Tiefe und Schönheit der Muttersprache ,
möglichst große Selbsttätigkeit des Schülers bei der Er¬
arbeitung des Lehrstoffes und Spracherziehung sind einige
der Grundpfeiler , auf denen die Verfasser ihren Sprach¬
unterricht aufbauen .
was bei der Durchsicht des praktischen Teiles zunächst
in die Augen fällt , ist die starke Verbindungslinie Sprach¬
lehre — Rechtschreibuntcrricht ; denn sowohl der Unterrichts¬
stoff des ) . und 2 . Schuljahres , als auch der des ; . und
4 . Schuljahres enthält jeweils eine größere Diktatsamm¬
lung und außerdem sind noch zwischen den einzelnen Son¬
derabschnitten der Sprachlehre Diktatstoffe eingestreut .
Fast ist man geneigt zu sagen, daß es für ein Sprachbuch
des Guten zu viel ist, doch wird dieser Eindruck durch
die Tatsache gemildert , daß die Verfasser nicht wünschen,
daß die Diktate den Rindern als fertiges Ganzes geboten
werden, sondern vielmehr in Form einer Stilübung von
den Rleinen selbst zu erarbeiten sind . Dadurch werden zu¬
gleich auch Brücken zum Aufsatzunterricht geschlagen, der
durch die Forderung der Verfasser nach vielen Erzieh¬
übungen innerhalb des Sprachunterrichts und nach Selbst¬
erarbeitung des den einzelnen Abschnitten zu Grunde liegen¬
den Übungsstoffes vorbereitet und gefördert wird . Über¬
haupt ist die Verbindungslinie Aussatz — Sprachunterricht
weitgehend berücksichtigt, und das ist wohl mit das wert¬
vollste an diesem Bändchen . Alles in allem also ein werk¬
chen, das dem Lehrer sicherlich manch wertvolle An¬
regung bietet . Hans Liebhart .

Otto Lukas : Die deutsche Zeichensetzung /
Hirt , Breslau / 0,25 RM .
Das Büchlein bringt auf 20 Seiten in knapper , aber
außerordentlich klarer Form und Anordnung die Regeln
der deutschen Zeichensetzung . Beispiele leiten die einzelnen
Abschnitte ein, die fettgedruckte und eingerahmte Regel
folgt , und Anmerkungen erläutern die Anwendung.
Der Lehrer hat in dem Büchlein den Lehrstoff immer vor
Augen ; dem reiferen Schüler kann es als Plachschlagebuch
auch außerhalb der Schule dienen. An allen Fällen wird es
sehr gute Dienste leisten. Wilhelm Müller .

Ratgeber für den Leseunterricht . Ein Er¬
läuterungswerk zum deutschen Lesebuch für Volksschulen /
5 . und 6. Schulj ., bearb . von Rarl Herzog und Heinrich
Löckel / Jul . Beltz , Langensalza , Berlin , Leipzig /
10S S ., brosch . 4 RM ., geb . 5 RM .
Die Bearbeiter bemühen sich, zunächst sprachliche und sach¬
liche Schwierigkeiten beiseite zu räumen , die der Behand¬
lung im Wege stehen. Darüber hinaus werden methodi¬
sche Hinweise , Anregungen zur Formbetrachtung gegeben.
Besonderer wert wird auf die Auswertung des Gehalts
im nationalpolitischen Sinne gelegt . Zu begrüßen ist die
reiche Angabe von Anschlußstoffen. Erfreulicherweise gibt
das Buch keine fertigen Unterrichtsbilder , sondern sucht
den Lehrer zu eigener Gestaltung anzuregen . Ernst Boy .

Olaudius tüs Ood by Rob . G r a v e s / Albatros -
Verlag , Hamburg , Paris , Bologna . Vol . ryo / 3 RM .
Diese Biographie enthält eine großangelegte Darstellung
der Geschichte Roms von Tiberius bis zu Claudius ' Tod .
Das römische Weltreich , zu dieser Zeit schon ziemlich er¬
schüttert , wird durch Laligulas Läsarenwahnsinn an den

Rand des Zusammenbruchs geführt . Nach seiner Ermord»
setzt die kaiserliche Garde die Thronbesteigung des wid»,
strebenden Llaudius durch. Dieser hat , durch ein Lw
leiden körperlich gehemmt , bisher nur seinen Lijchm
und seiner Wissenschaft gelebt . Wider alles Erwarte, «,
weist sich die Wahl als richtig . Llaudius reformiert » i
großem persönlichem Einsatz nach und nach die gesM
Staatsverwaltung und stärkt das Ansehen Roms
außen . Er erzielt einen großen militärischen Erfolg dick
die Eroberung Britanniens .
Aber der Sittenverfall in Rom geht weiter ; sogar s»
eigene vielgeliebte Frau Meffalina wird davon ergrisja
Als ihre Unzucht und ihr fortgesetzter Ehebruch demRch
offenbar werden , bricht er innerlich völlig zusammen m
überläßt die Regierung seiner neuen Gemahlin Agrtz,
nilla , die ihn schließlich durch Gift beseitigen läßt, «,
ihren Sohn Nero auf den Thron zu bringen.
Einzigartig aufschlußreich für die Erfassung jüdijta
Geistes und seines wechselvollen Spiels in der römiji »
und asiatischen Politik sind die Rapitel über Heiä!
Agrippa , der, ein Jugendfreund des Llaudius , als 8>s
Halter in Jerusalem regiert . Er betreibt im geheime, d
Loslösung der asiatischen Provinzen von Rom und «
sein plötzlicher Tod bewahrt Rom vor einem Bürgerkch

Adolf 2,e!

Roschemann — Gtten — petzold : Mathemati ,
sches Lehr , und Übungsbuch für Mittel
schulen , Ausgabe O , Heft 6 / Diesterweg , Frankfurt a.U
iro S ., 2 RM .
Das vorliegende Heft bietet knappe Belehrungen,i!
reichen Übungsstoff über Zins, Geldverkehr und Lch
führung und darüber hinaus das , was der heutige Rill»
unterricht dem Schüler zu sagen verpflichtet ist : die »
sechsten Dinge über die Wirtschaftskrise nach dem Le«
aus der Volkswirtschaft , aus der Bevölkerungspolitikck
der sozialen Fürsorge . Aus dem ganzen Heft weht de
Geist einer zeitbetonten Schule . Die Ausstattung ist ut>
gut , die Sprache ist aber nicht immer einwandfrei .

Re»

Mahrenholz : Anekdoten aus dem Leb «
deutscher Mathematiker . Math .-phys. BiblisP
I, 18 / Teubner , Leipzig is ; 6 / 44 S ., i,ro RM.
Die vorliegende Schrift ergänzt die strengen Darstellu «
der mathematischen Geschichtsschreibung, indem sie «
die Persönlichkeiten der Gelehrten menschlich näher b:8
Sie berichtet über 1; Plamen von Adam Riesen
Schellbach . Am besten gezeichnet sind Lamberti
Steiner .
Das neue Bändchen der math .-phys. Bibliothek soll «"
Stelle der „Mathematiker -Anekdoten" von Ahrtt >
treten , die isiö erschienen und jetzt vergriffen sind «
wäre bedauerlich, wenn die Schrift von Ahrens ««'

schwinden würde ; sie ist viel interessanter als ^ Er!
^

R . Uhrmann und F . Schuth : Rechenbuchs «'
Maschinenbauer und verwandte Berufe / S. V
1S3ö / Teubners Berufs - und Fachbücher« , Heft 1 / l,So R»

Das Rechenbuch ist recht vielseitig und enthält eine M
wähl Rechenaufgaben der verschiedensten Art über ds
was heutzutage von einem gelernten Facharbeiter
Maschinenbaues und verwandter Berufe verlangt »
und verlangt werden muß . Die Aufgaben umfassen e»
Wiederholung des elementaren Rechnens, das sogen »
gewerbliche Rechnen mit Längenmaßen , Flächen , Ror>n«
und Gewichten, ferner Rechnungen, die mit der Pr^
bildung Zusammenhängen sowie dem Gebiet der
und Maschinenlehre und der technischen Mechanik »
nommen sind. Mag man auch das eine oder andere » ''

,
missen — den Potenzen und wurzeln wird wohl ah« '

lich aus dem weg gegangen — und mag man auch ""
der Reihenfolge der Aufgabengruppen und mit der »
reihung vieler Aufgaben , vom methodischen Standp»
aus gesehen, nicht einverstanden sein , so bürste doch
Büchlein , wenn nicht als Leitfaden , so doch ms jo I
mittel für den Unterricht und zur häuslichen VettM ^
für Lernbefliffene recht gute Dienste tun . dch kr
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5 e11 c r - G d e r IN a n n : Kaufmännisches Rech¬
nen . Neubearbeitung von Dr . Paul Prater / B . G.
Leubner , Leipzig , Berlin / I. Teil 100 S ., 1,60 RM .,
II . Teil 107 S ., l,So RM .
Das von jeher für den kaufmännischen Rechenunterricht
wohl mustergültig aufgcbaute Lehrbuch „Feller -Gdermann "
ist von Dr . Prater einer Neubearbeitung unterzogen
worden.
Durch eine große Zahl von aus den verschiedensten kauf¬
männischen Betrieben gewählten Rechenbeispielen ist eine
Verbindung zwischen praktischem Betrieb und Rechenstunde
hcrgestellt , wie sie besser kaum zu denken ist.
Dem betriebsstatistischen Rechnen, dem heute zur Erzielung
von Schaubildern erhöhte Bedeutung zukommt, ist nicht
allein Raum gegeben auf betriebstechnischen, sondern auch
auf volkswirtschaftlichenund politischen Stoffgebieten .
Durch eine große Zahl von Ropfrechnungsaufgaben wird
die Rechenfertigkeit , auf die es beim praktischen Kauf¬
mann in erster Linie ankommt , stark gefördert ,
wer die beiden in ihrem Preis sehr niedrig gehaltenen
Ländchen durcharbeitet , der wird den im kaufmännischen
betrieb an ihn herantretenden Rcchenarbeiten vollauf ge¬
recht werden können . Es kann daher die Anschaffung der
Ländchen, auch für die Hand der Schüler , nur warm
empfohlen werden. Benz .

Prof. Dr . Hans Ammann : Lichtbild und Film
inUnterricht und Volksbildung , Lehrbuch der
Technik, Pädagogik , Methodik und Ästhetik des Licht¬
bildes / Deutscher Volksverlag G . m . b . H ., München iozc> /
PSS., 157 Abb . im Text , 40 ganzseitige Runstdrucktafeln ,
einfarbig, und 4 Tafeln im Vierfarbendruck , geb . 7,50 RM .
Dieses Lehr- und Nachschlagewerk des bekannten Ver -
süssers (Prof . Dr . Ammann ist der Leiter der Bayerischen
Lichtbildstelle und Dozent für Kinematographie an der
Technischen Hochschule München) , der an dem Aufbau der
Mmten Unterrichtsbild - und Filmarbeit in hervorragen¬
der weise mitgearbeitet hat , enthält in erschöpfendem
Naße und in übersichtlicher Anordnung alles , was die
Lehrkräfte aller Schulen und jeder Volksbildner für
die erzieherische Unterrichtstätigkcit mit Lichtbild und
Film wissen und können müssen .
Verfasser und Verlag widmeten dieses Buch dem An¬
denken unseres unvergeßlichen Hans Schemen, dem ./Er¬
zieher des neuen Volkes , dem eifrigen Förderer des Licht¬
bildwesens" .
Das wertvolle Standardwerk des Schullicht¬
bildwesens bietet nach einem sehr interessanten „Rück¬
blick"

auf die Entwicklungsgeschichte des Schullichtbild -
und Schulfilmwesens in 4 Abschnitten eine vollständige
Einführung in die Lichtbildarbeit , in die Filmarbeit , in
dm Schul - und Heimatphotographie und in die jetzige Or -
Misation des Schulbildwesens .
Der erste Abschnitt behandelt die Technik (Apparate - und
Materialkunde) des stehenden Lichtbildes und führt dann
>n die praktische Unterrichtsarbeit mit dem Stehbilde , in
die Methodik , Pädagogik und Ästhetik ein.
Der zweite Hauptabschnitt stellt in ähnlicher Gliederung
bst Technik , Methodik und Pädagogik der Filmarbeit im
^ erricht dar . Alle Gesichtspunkte und Stufen der prak-
uschen Unterrichts- und Erziehungsarbeit , besonders mit
dem Schmalfilm , sind berücksichtigt.
Der dritte Teil „Schul - und Heimatphotographie " bringt
>n völlig neuer Art Apparate - und Materialkunde beson¬
ders für die Zwecke der Schule eingehend behandelt , dann
das „Unterrichtsbild" in einer weise , die zeigt, welch
große Aufgaben die Photographie in und für die Schule
M erfüllen hat . Die hervorragenden Bildbcispiele , die in
i?,MEig ausgeführten Runstdrucktafeln beigeheftet sind ,
photog hde

" besten Beispielen der bildmäßigen Schul -

^ ^ ete Abschnitt zeigt die gegenwärtige Organisation
und Schulfilmwesens . Er gibt einen

^
m die Aufgaben und Tätigkeit der Reichsstelle"er Bildstellen und nimmt Bezug auf die wichtigsten

Itiimnungen und Verordnungen .
!chreibw- -^ "r' - Und Inhaltsverzeichnis sowie die Be¬

ug der Runstdrucktafeln bilden den Abschluß.

Dies einzigartige Buch ist nicht nur ein Nachschlagewerk
von bleibendem werte , das bei allen in der Untcrrichts -
und Erziehungspraxis mit dem Steh - und Laufbild «uf-
tretenden Fragen Auskunft , Anhaltspunkte und reiche An¬
regung bietet , sondern auch in seiner geschmackvollen Aus¬
führung eine Zierde jeder Bücherei . Wilhelm Schell.
Willi Goepfecich : wir bauen Flugzeug¬
modelle (Segelflugmodell „Falke") . Mit rp Abbil¬
dungen und einem Modellbogen / Franckh'

sche Verlags¬
buchhandlung, Stuttgart / 248 ., steif brosch . i,öo RM .
Willi Goepfecich kennt den in unserer Jugend lebenden
Tätigkeitstrieb und ihre Freude an technischen Dingen .
Ihr will er nun Wegweiser sein zum Bau von Flugzeug-
modellen. wenn der Junge schon seine Freude an einem
selbstgefertigtcn Gegenstand hat , der im Haushalt dienlich
ist , um wieviel größer ist seine Freude an etwas , das sich
bewegt, ja, das sogar fliegt . Schon sieht er sich selber am
Steuer eines Segelflugzeuges sitzen und lautlos durch das
Luftmecr schweben , was heute nur Spiel und Zeitver¬
treib zu sein scheint , ist unbewußt Einführung in einen
herrlichen Sport , ja vielleicht in einen Berus als Flug¬
zeughandwerker , Flugzeugkonstrukteur oder Flieger . Der
Junge , der nach den genauen Anweisungen des Verfassers
und nach seiner — in natürlicher Größe gehaltenen —
werkzeichnung das flotte Modell des „Falken" gebaut hat ,
hat viel gelernt , denn er versteht dann, eine technische
Zeichnung zu lesen , sauber darnach zu arbeiten und wird
imstande sein , auch andere Modelltypen und schließlich auch
Eigenkonstruktionen mit Verstand zu bauen und zu be¬
urteilen . Karl Gehrig .

Vier neue Kurzschrift -Lehrbücher des Winkler -Vcrlages
(Gebrüder Grimm ) , Darmstadt . Gleich mustergültig in
Druck und Ausstattung . Nach der amtlichen Schrift¬
urkunde vom zo . Januar is ; ö.
Daier - Lang : Lehrgang der deutschen Kurz¬
schrift . wird als erster dem nationalen Erziehungs¬
ziel auch im Stenographieunterricht gerecht. Das Arbeiten
nach diesem hervorragenden Buche ist für Lehrer und
Schüler eine stets sprudelnde Guelle der Freude / o,yo RM .
Winkler : Lehr - und Übungsbuch der deut¬
schen Kurzschrift . Hier spricht der erfahrene Theore¬
tiker und Praktiker . Winklers Bücher werden schon Jahr¬
zehnte mit bestem Erfolge verwendet . / o,so RM .
Moser - Erbach : Gründlicher , kurzgesaßter
Lehrgang der Verkehrsschrift . Zwei Ver¬
fasser, die als Autoritäten auf diesem Gebiete anzusprechen
sind, haben ein Unterrichtswerk geschaffen , das eigene
Wege geht und mit zum Besten zu rechnen ist. Ein be¬
sonderer Vorzug : In der Kürze liegt die Würze / o,po RM .
Lcge - Haeger : Lehrbuch der deutschen Kurz¬
schrift . Für wenig Geld ein ganz hervorragendes Lehr¬
buch . Der billige Preis geht keinesfalls auf Rosten der
Güte und Brauchbarkeit des Buches . Riegler .

Obermedizinalrat Dr . Albert Reck : Wasser - Ret¬
tung . Ratgeber für Rettungsschwimmer und Nothelfcr . . .
und alle, die es werden wollen ! / Alwin Fröhlich , Leipzig /
0,75 RM .
Das Büchlein bietet inhaltlich nichts Neues , was die
Arbeit wertvoll macht, ist die Form , in der sie geschrieben
ist . Der Verfasser hat den ganzen Stoff in Frage und
Antwort gefaßt . Damit erreicht er seinen Zweck ; denn
er will fernstehende Kreise für den Rettungsgedanken in¬
teressieren. Ferner will er allen helfen, sich an Hand
seiner Ausführungen auf die Prüfungen der DLRG . vor -
zubereitcn . Der reichillustrierte und leichtverständlich ge¬
schriebene Ratgeber kann aber die Absicht des Verfassers
nur erfüllen , wenn er in die fernstehenden Kreise gelangt .
Deshalb ist dem Büchlein eine möglichst große Ver -
breitung zu wünschen . Schadt .

Georg Thimm : Das Zoppoter Bodenturnen /
Moritz Diesterweg , Frankfurt a. M . / l,ro RM .
Ein ganz vorzügliches werkchen . Deshalb so vorzüglich,
weil keine Übung gesucht ist , sondern jede einzelne einer
natürlichen Bewegung des Rindes entspricht. Der Ver -
fasser bezeichnet das Bodenturnen mit Recht als das Rin -
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derturnen . Der Boden ist dos Gerät des Kleinkindes.
Dieses Gerät ist deshalb sehr wertvoll , weil der Körper
nach jeder Bewegung (was einer Spannung der Muskeln
gleichkommt ) wieder vollständig entspannt aus dem Boden
ruht. Das Büchlein bietet eine Fülle von Übungen mit
vielen Bildern , so daß jede Übung ganz klar ist . Da das
Bodenturnen die Grundlage aller Leibesübungen darstcllt ,
sollten alle Lehrkäste , die Turn- und Spielunterricht in
den Unterklassen erteilen, sich mit dem Zoppoter Boden¬
turnen vertraut machen. Schadt.

Albert Greiner , Jugendgesang und Volks¬
sing sch ule . Rufe an die Zeit / Lhr. Friedrich
Vieweg G . m . b . H., Bcrlin -Lichtcrfelde / i ; r S ., r,öoRM .
Das vom Verlag Friede. Vieweg herausgebrachtc Buch
enthält eine Reihe Aussätze und Vorträge , die Albert
Greiner, der Leiter der Augsburger Singschule , in den
Jahren 19 : 8— 1935 veröffentlicht oder gehalten hat . Diese
nunmehr zusammengefaßtcn Schriften sind die aufschluß¬
reichen, wenn auch stummen Zeugnisse einer fruchtbaren
Lebensarbeit des Augsburger Meisters . Sie entstanden
nach der Äußerung des Verfassers dann , wenn der Ruf
erging, mit Wort oder Feder zu den Fragen der Jugend-
musikerziehung Stellung zu nehmen . So sind diese „R ufe
an die Zeit " , wie der Untertitel des Buches sagt,
ein sorgendes, gläubiges Bekenntnis zur vox buinnna .
Aus allen Aufsätzen spricht die hohe ethische Auffassung
eines Berufenen , der die menschliche Stimme vom Rindes¬
alter bis zu den Mannesjahren pflegend bildete und
wahrend betreute. Unbeirrt von den Sturm - und Drang¬
jahren deutscher Kunsterziehung mit ihren Methodcn-
anprcisungen und wechselnden Richtungsänderungcn ist
Greiners Tenor : Gemütsbildung, Schönheitspflege und
stimmliche Gesundung . Diese Gesinnung „Völkischer
Musikerziehung " legt er dar , ob er über „Rind
und Musik "

, „Schul gesang " oder „Volkssing¬
schule " schreibt . Immer setzt er sich für die ästheti¬
schen , ethischen und hygienischen Ziele des
Jugcndgesangcs ein . Vornehm vertritt er seine Lebens¬
erfahrung stimmlicher Offenbarungen, die ihm Auge und
Ohr wissend gemacht haben , scheut aber in seinem Schrift -
tum auch nicht zurück, mutiger Mahner zu sein . In einem
eindrucksvollen „S —G—S " überschriebenen Abschnitt
seines Buches wird er zum seherischen Warner gegen alle
schädigenden Einflüsse der jugendlichen Stimme . Er¬
schreckend sind die Feststellungen , daß 90 A aller Deutschen
irgendwie stimmkrank sind. Hoffnungsfroh machen jedoch
Greiners Ausführungen, daß dieser Tatsache begegnet wer¬
den kann, wenn Wegbeschreiter dem Augsburger Weg¬
bereiter folgen.

wer nun allerdings das Buch im Sinne einer stimm,
kundlichen Lehranweisung in die Hand nimmt, der wird
enttäuscht werden ; denn Greiner legt damit keine Tbor-
schule oder Stimmbildungslchre auf den Tisch . Dies reckt,
fertigt er auch immer wieder und gibt in seiner Abhand,
lung von der „V o l k s s i n g s ch u l e" Aufschlüsse üb»
eigenen Werdegang , Zweck und Aufgabe der Singschul ,
arbeit. Neben dem Aufbau der Volkssingschule als Er¬
gänzung der Volkshauptschule („Die frei geborene Teck-
ter der Volksschule") erfahren wir von der Arbeit dich,
Stätte , „wir und die andern " grenzt diese sckarj
von reisenden Rinderchören und der Ronzcrtöffcntlichkeit
ab , die jedoch einmal im Jahre Rechenschaft in Form ein»
Konzertes erhält. Dieser Rechenschaftsbericht ist rat
dem, was Greiner darlegt, kein Schaubild stimmlich «
G.uantitäten , sondern einer mühend und sorgend erreicht«
Dualität . Auch von dem weg zu diesen Erfolgen erzählt
der Verfasser, der aus den lautlichen Äußerungen d,
Rleinkinderstube, des Kindergartens, der Volksschule sil,
Erkenntnisse verwertet und von lehrbafter Anweisung»
bewußter Tongebung führt . Die Naturgeschichte alle
Sprachlaute , d . s . die physiologischen Vorgänge von N,
fer, Zunge und Lippen, vermittelt er dem Rinde , gcuiq
seiner vsvchologischen Erfahrung . Der an das Ende p
stellte Aufsatz über „Die ersten Tonstudien und
die Anfänge des Vokal - und Lagenaus -
gleiches " zeigt, wie ein Pädagoge die Rinderstimnm
vflege anzupacken versteht und stimmliche Vorgänge de,
Vorstellungswelt des Rindes freudvoll nahebringt . Eia,
bildliche Darstellung bekundet , wie Greiner das kindlich,
Gemüt dafür zu fesseln versteht. Plotenbeispielc ergänz,«
das Theoretische.
Schade nur , daß der Autor abbeicht , wo sich noch Frag,«
an ihn auftun ! welcb unermeßliches Material ruht nä»
lick noch in der Werkstatt, die über jede Stimme so
wissenhait Buch führte und jahrzehntelang einen Meist, ,
walten sah .
In der Einleitung und im Mackwort erinnert Greim ,
an einen Mann , aus dessen Schultern er baute , und dn
gleich ihn : einst „Rufer an die Zeit " war : Friedrich Grell

Rückblickend muß man gestehen , hier ist ein Buch
gelegt , das durch seinen Inhalt starken Eindruck hin!»
läßt und nickt ohne Echo verhallen wird : „Ruse anü
Zeit" für Lehrer, Thorierter, Ärzte , Jugendführer r-l
Eltern , weck - und Mahnrufe für alle , die es angek
Greiners Worte sind ernst und verpflichtend. Sie werte-
für die Bewahrung eines hohen Gutes : die vux bums »«

Dr . Alfred Gasser!

Jugendbücher .
( Geprüft von der Jugendschriftenstelle der Hauptstclle Schrifttum in der Reichsamtsleitung des MSLB )

Josef Eberle : Gold am Pazifik . Eine Erzählung
aus Kaliforniens großen Tagen / Silberburg , Stuttgart
1935 / ri5S ., Leinen 3,40 RM . — Vom 14 . Lebensjahrean .
Das Buch bringt den abenteuerlichen Lebensweg unseres
badischen Landsmannes Sutter aus Rändern, der durch
den preisgekrönten Film in aller Gedächtnis zurückgerufen
wird. Sutter schafft sich als Farmer in Kalifornien zu
einem der reichsten Männer der Erde herauf, verliert je¬
doch durch die Goldfunde allen Grundbesitz und alle Er¬
rungenschaften . Dieses spannend geschriebene Werk ist bei
Neuanschaffungen für badische Schulen vordringlich
zu berücksichtigen . Eingehende Würdigung in „Jugend¬
schriftenwarte" , April 1936.

Sofie Schieker - Ebe : Tines Fahrt ins Blaue .
Eine Sommergeschichte / Silberburg , Stuttgart 1935 /
141 S ., seste Pappe, r,Sc> RM . — Für Mädchen vom
14 . Jahre an.
Tine muß mit ihren drei kleinen Nichten aus dem
Schwabenlande an die Ostsee reisen und die Rinder dort

während des Kuraufenthalts umsorgen und überwach,«-
Das Buch zeigt nun , wie Tine an dieser Aufgabe 0«!
dem auferlcgtcn Pflichtenkreise zu einem prächtigen !!!,»'
schenkind heranreift, weil die Erzählung sich nicht am
eine bestimmte Gesellschastsschicht einstcllt , ragt sie iil>„
die Haltung berüchtigter Jungmädchenbücher weit hinaE-
Ausführliche Besprechung in „ISW .", April 1936.

„Für Fest und Feier , wertvolle Spiele für ll .
Schul - und Jugendbühne"

, herausgegeben von dcrAcick»
amtsleitung des MS .-Lehrerbundes im Deutschen von»

Verlag in München , ist der unentbehrliche Ratgeber M
jegliche Feiergestaltung in der Schule. Er nennt bbn
500 Spiele für die Schulbühne und eine große Anzt
sonstiger Hilfen für Schulfeste. Da dieses Büchlein «ü

0,35 RM . kostet, kann es auch von der kleinsten Schw
bestellt werden . Schulleiter , welche diese ZusammensrelE
zu Rate ziehen , ersparen sich und mir manche Schreibart -

Der Gausachbearbeiter für das Jugendschrifttum
im Gau Baden : Jörg er .
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Mitteilungen des NW
verantwortlich: Albert Geisel , Karlsruhe, stellvertretender Gauamtsleiter des Amtes für Erzieher .
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^ lucht l i n g s s p e n d e des PlSLB .
Äc Linderung der unverschuldeten vkot der deutschen
Spanicnflüchtlingc , die nach der Flucht aus dem Gastland
überall im nationalsozialistischen Deutschland herzliche Aus¬
nahme finden , hat der VkS.-Lehrerbund mit einer hoch¬
herzigen Spende beigetragen . Der Reichswalter desNSLB .,
^auptamtsleiter Gauleiter wächtler , richtete an den
-eitcr des Hilfsausschusses für Spaniendeutsche folgendes
Telegramm:

„Gauleiter Bohle , Berlin .
2n inniger Schicksalsverbundenheit mit den deutschen
Spanien-Flüchtlingen spendet die iiw VkSLB . vereinigte
putsche Erzieherschaft zur Linderung der Not unsererhart betroffenen Volksgenossen ro ooo Reichsmark.

Heil Hitler !
Ihr Fritz wächtler ."

*

Lehramtsprüfungen für Kurzschriftünd Maschinenschreiben .
^ om 17. bis 20 . Grober d . I . finden in Bayreuth Lehr -

Kurzschrift und Maschinenschreiben
- Den Prüfungen werden die Vorschriften zugrunde

gelegt , die in der Denkschrift II über die Stellungnahme
der NSDAP , zur Kurzschrift und zum Maschinenschreiben
abgcdruckt sind . Das Reichsministcrium für Wissenschaft,
Erziehung und Volksbildung hat diese Prüfungen , bei
denen auch Prüfungskommissare dieses Ministeriums Mit¬
wirken, als staatliche Prüfungen für das ganze Reichs¬
gebiet anerkannt .
Studiengänge zur Vorbereitung auf diese Lehramts¬
prüfungen hält die Reichsamtsleitung des NSLD . in Bay¬
reuth im Haus der Deutschen Kurzschrift ab. Die Gktober-
Studiengänge beginnen am 5 . Oktober d. I ., morgens —
der 4 . Oktober ist der Reisetag — und endigen am ) 0 . Ok¬
tober d . I .
Anmeldungen wollen baldmöglichst an die Rcichsführung
der Deutschen Stenografenschaft , Bayreuth , gerichtet
werden.
Die Teilnahme am brieflichen Fernunterricht , der außer ,
dem zur Vorbereitung auf die beiden Prüfungen von der
Reichsführung der Deutschen Stenografenschaft eingerich¬
tet wurde, ist sehr zu empfehlen.

*

Stellenvermittlung
des N S LB . für Privatschullehrer (innen )
und H a u s l e h r e r ( i n n e n ) .
Der Präsident der Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung
und Arbeitslosenversicherung hat dem Nationalsozialisti¬
schen Lehrerbund unter dem r . 7. io ; o einen Auftrag zur
Arbeitsvermittlung für privatschullehrer ( innen) und Haus¬
lehrerinnen ) erteilt . Die Arbeitsvermittlung erstreckt sich
auf das Gebiet des ganzen Deutschen Reiches. Die Ein¬
richtung führt die Bezeichnung „Stellenvermittlung des
NS .-Lehrerbundcs für privatschullehrer (innen) und Haus¬
lehrerinnen ) " . Sie ist eingebaut in die Abteilung Wirt¬
schaft und Recht des VZSLB . und wird geleitet von Herrn
Dipl .-Hdl . Dr . Eugen Tenhof , Berlin -Steglitz , Forst¬
straße iS. Ihre Inanspruchnahme ist für NSLB .-Mit -
glicder kostenlos.
Alle privatschullehrer (innen) und Hauslchrer (innen) , die
Stellen suchen , werden aufgefordcrt , an die vorbezeichnete
Anschrift Lebenslauf , Zeugnisabschriften und Lichtbild cin -
zusendcn und gleichzeitig ihre Mitglicdsnummer im VlSLB .
anzugeben. Ebenso werden alle privatschulcn gebeten,
künftig alle offenen Stellen der Stellenvermittlung des
VZS .-Lehrerbundes zu melden.

*

Betr . Zugehörigkeit zum VISLB . und
zur R e i ch s k u l t u r k a m in e r.
Eine Erläuterung zu der Bekanntgabe in Folge 7 vom
15 . Juli iszö von Dipl . -Ing . Lochmann, Landesgeschästs-
führer der Reichskammcr der bildenden Künste.
Die Ausführungen des Hauptamtes für Erzieher be¬
ruhen auf der Anordnung betr . Aufbau und Organisation
der Reichskammcr der bildenden Künste vom ) o . April ) o; 5 .
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Amt Schu l unssbrietv

Dari « heißt es unter § r Absatz (I) Ziffer 4 „von der Zu¬
gehörigkeit zur Reichskammer der bildenden Rünste wer .
den befreit : Lehrpersonen an öffentlichen allgemein bil¬
denden Schulen " und des weiteren unter Absatz (4) : Die
gemäß § r Absatz (I) genannten Personen und Rörper -
schäften haben einen schriftlichen Befreiungsantrag an den
Präsidenten (d. h . über den zuständigen Landesleiter ) zu
stellen und eine jährliche Verwaltungsgebühr von 1 RM .
zu entrichten . Die Befreiung erfolgt auf Grund des § s
der ersten Verordnung zur Durchführung des Reichskultur¬
kammergesetzes vom 1. Mov . iss ; (RGBL . I S . 7S7) ,
wonach solche ^Kunstschaffende befreit werden , deren aus¬
übende künstlerische Tätigkeit nur eine geringfügige oder
gelegentliche ist. Die ergänzende Verfügung hierzu sagt ,
daß jeweils der also von der Mitgliedschaft zur Rammer
Befreite von jedem Verkauf oder Auftrag aus der künst¬
lerischen Tätigkeit dem zuständigen Landesleiter inner¬
halb von drei Tagen Mitteilung zu machen hat unter ge¬
nauer Benennung des verkauften Werkes und des erzielten
Preises bzw. genauer Bekanntgabe des erhaltenen Auf¬
trages und des vereinbarten bzw. veranschlagten Preises .
Aus dem Vorstehenden ist zu ersehen, daß es zur Be -
freiung von der Mitgliedschaft zur Rammer eines beson¬
deren Antrages bedarf , daß also nicht jeder Lehrer an all¬
gemein bildenden Schulen von vornherein als solcher aus¬
geschieden wird . Dies läßt den seitherigen Rammermit -
gliedern , die weiterhin der Rünstlergemeinschaft auf
Grund ihres künstlerischen Schaffens angehören wollen,
die Möglichkeit , ihre Mitgliedschaft aufrecht zu erhalten ,
unbeschadet dem ersten Anrecht, das der MSLB . auf Leh-
rer an allgemein bildenden Schulen besitzt . Eine besondere
finanzielle Mehrbelastung ist hierdurch nicht gegeben, da
ja nur das Einkommen aus der freischaffenden
Tätigkeit und nicht das Gehalt zur Beitragsveran -
lagung der Rammer herangezogen wird . An den meisten

Fällen wird der Betrag von So RM . nicht erreicht wer,
den, so daß es bei einem Jahres beitrag von , r M .
bleibt . Sollte infolge irriger Angaben eine zu hohe Ver¬
anlagung erfolgt sein , so wäre an den Landesleiter Lader
sofort unter Angabe des ungefähren Einkommens aus der
freischaffenden Tätigkeit Einspruch zu erheben.
Durch die Lösung : beiderseitige Mitgliedschaft PSLL.
und Reichskammer der bildenden Rünstc unter Anerkw
nung des Primates des ersteren , wäre der besondere»
Stellung des Lehrers des künstlerischen Lehramtes Rech,
nung getragen . *
Vs S . - S tudentenkampfhilfe schafft Ei »,
heitsfront .
Durch einen Aufruf des Stellvertreters des Führers , v:
Rudolf Heß , ist die vom Führer iszi gegründete Stui»
tenkampfhilfe von neuem ins Leben gerufen worden .
Die MS .-Studentenkampfhilfe hat in den Jahren v«
der Machtübernahme der jungen nationalsozialistisch !»
Studentenbundsmannschaft auf Hoch - und Fachschule »
ideellen und materiellen Rückhalt gegeben und trug somit
einen erheblichen Teil dazu bei, daß bereits vor der Macht,
Übernahme der VkSD .-Studentenbund die Macht und dir
Führung innerhalb der Studentenschaft und den studenti-
schen Ausschüssen erringen konnte.
Durch die VlS .-Studentenkampfhilfe soll von heute ai
an Stelle der Zersplitterung , die bisher im gesamten M-
Akademikertum herrschte , das in hundert Bünde , Grup-
pen und Grüppchen aufgeteilt war und deren Mitglied«
nur die Sorge um den eigenen Alt -Herren -Verband kan»,
ten, eine Einheitsfront treten mit der Aufgabe , dem jung«
nationalsozialistischen Studenten von heute zur Seite ;»
stehen und ihm tatkräftig Hilfe zu bringen , damit er sei«!
hohen Aufgaben für Führer und Volk erfüllen kann .
Die MS .-Studentenkampfhilfe will alle Volksgenossen , die
gewillt sind, der jungen nat .- soz. Mannschaft auf der dev
schen Hoch - und Fachschule fördernd zur Seite zu steh«,
zusammenfaffen.
An Gauleiter und Staatsminister pg . Adolf Wagners
die Studentenkampfhilfe ihren Leiter gefunden. Er h
derjenige, der sowohl größtes Verständnis für gewachst
Tradition , wie auch ein heißes Herz für die junge Ma»
schaft besitzt . Unter seiner Führung wird die MS.-6t»>
dentenkampfhilfe das große Sammelbecken werden für alt ,
die aufbauend mithelfen wollen.
Jeder Volksgenosse, der, dem Aufruf des Stellvertreters
des Führers folgend, der neugegründeten Studenten-

kampfhilfe beitreten will , wird gebeten, Manie und A»
schrift unter dem Rennwort : „Studentenkampfhilfe " «» dii

Reichsstudentenbundsführung , München ,
Rarlstraße i § ,

einzusenden.
*

Betr . Liederblätter „S tilgendes Volk
Es wird nochmals darauf hingewiesen , daß die Lieder-

blätter , die jetzt in ; ; Folgen erschienen sind, durch dü

Buch - und Schreibwarenhandlungen bezogen werden könnw
Der Preis beträgt ; pfg . pro Folge zuzüglich Versand
spesen . wo nicht erhältlich , wende man sich direkt ««

den Verlag der Runstdruckerei Rünstlerbund Rarlsru/
A.-G ., Rarlsruhe , Erbprinzenstr . 8/ ) o.
In vielen Mittelschulen und Volksschulen sind die LMo
blätter jetzt vollständig eingeführt und die Folgen sol»

jetzt auch dort nach und nach eingeführt werden , wo I
den Schülern noch weniger bekannt sind .



Hochschule für Lehrerbildung Karlsruhe .
Die Geschäftsstelle der Hochschule für Lehrerbildung
Karlsruhe teilt mit :
In diesem Jahre konnte eine große Zahl von Bewerbern
zum Studium an der Hochschule für Lehrerbildung auch
deshalb nicht zugelassen werden , weil sie keine Instrumente
spielen und den Nachweis musikalischen Rönnens nicht
erbrachten. Nach dem Erlaß des Herrn Reichsunterrichts¬
ministers dürfen im Höchstfall 5 vom Hundert der Stu¬
dierenden der Hochschule von den musikalischen Anforde-

^
rungen befreit werden unter der Voraussetzung , daß die¬
ser Mangel durch andere , besondere Leistungen ausgeglichen
werden kann . Es wird deshalb empfohlen, daß jeder
Abiturient , der später zum Studium an der Hochschule
für Lehrerbildung zugelassen werden will, rechtzeitig das
Spiel eines Instrumentes erlernt und sich die Grundlagen
musikalischer Fertigkeit aneignet .

Hochschule für Lehrerbildung Karlsruhe .
Die Geschäftsstelle der Hochschule für Lehrerbildung
Karlsruhe teilt auf zahlreiche Anfragen hin mit , daß die
Bewerber, die für das Wintersemester 1036 zum Studium
Melassen sind und wegen der Ablegung des zweiten Dienst¬
jahres das Studium nicht beginnen können, für das
Wintersemester 1937/38 vorgemerkt werden . Eine genaue
Benachrichtigung erhält jeder für die zweijährige Dienst¬
zeit in Frage kommende Bewerber durch Rundschreiben
der Hochschule.
La jetzt schon Bewerbungen um Zulassung für das Studium
i»i Wintersemester 1937/38 eingehen, wird darauf hin -

> gewiesen, daß solche Gesuche zwecklos sind . Es wird im
^ Sommer nächsten Jahres in der Presse rechtzeitig be-
I kamt gegeben, bis wann die Gesuche um Zulassung zum
k Studium für das Wintersemester 1037/38 spätestens ein-
! gereicht werden müssen .

Nachr
Der Grundschullehrer im Dienste der
Schülerauslese .
Ein Erlaß des Reichserziehungsministers hat die Auf¬
nahme in die Sexta der Höheren Schule bekanntlich von
einem Gutachten der Grundschule abhängig gemacht. Da¬
mit hat die Volksschule eine sehr wichtige Aufgabe bei
der Auslese der Schüler für die Höhere Schule zugewicsen
erhalten . Im „Rurhcssischen Erzieher " werden nun in
einer beachtlichen Untersuchung die Aufgaben geprüft , die
dem Grundschullehrer durch die Beteiligung an der Schüler -

! «uslese zufallen und Uber deren Bedeutung er sich bei der
Abgabe seines Urteils im klaren sein muß.
^ ach einem Hinweis darauf , daß die intellektualistische
Probe, die früher einen bequemen Maßstab bot , überholt

^ Prüfung , die sich in der Höheren Schule stets
und ständig wiederholt , sich vielmehr auf die körperliche,
charakterliche, geistige und völkische Gesamteignung er¬
strecken muß , werden die einzelnen Aufgabengebiete der
Begutachtung des Schülers untersucht . Dabei kommt der
Verfasser zu folgenden Ergebnissen :
verhältnismäßig leicht ist es, die körperliche Lei -

>
" ? 8

.bfähigkeit festzustellen. Die Leibesübungen im
! regelmäßigen Schulbetrieb , im Landheim und auf wan -

erungen geben Gelegenheit genug , den „willen zur körper -
ichen Härte und Einsatzbereitschaft " der Jugendlichen zu

erproben . Im Notfall wird das Urteil des Arztes klären
und ergänzen. Auf jeden Fall aber wird das zuständige

esundheitsamt frühzeitig die Entscheidung für alle die«
lenigen Schüler zu treffen haben, die körperlich behindert

Das Jahrbuch der Lehrer an den Höheren
Schulen Badens für 1 9 ; 6 / 3 7^
ist erschienen . Die Herausgabe war wiederum nur er¬
möglicht durch die dankenswerte Unterstützung der Unter¬
richtsbehörde , der Schulleiter und jedes einzelnen Rollegen.
Der wert eines solchen Standardwerkes beruht auf seiner
Zuverlässigkeit und die hängt in erster Linie ab von der
Gewissenhaftigkeit , mit der die Angaben auf den Anfang
Juni versandten Erhebungsbogen gemacht wurden . Die
Zusammenstellung und Überarbeitung dieses Urmaterials
erfolgte nach Gesichtspunkten, die eine erste Annäherung
erstreben an die im Runze -Ralender bereits schon zusammen¬
gefaßten Jahrbücher Preußens und einer Reihe außer¬
preußischer Länder . Das Werk weicht daher in seinem
inneren Aufbau wesentlich ab von den früheren Jahr¬
büchern für Baden . Die Kontinuität ist trotzdem gewahrt
und auch daran ist festgehalten, daß die Personalangaben
für die Lehrerschaft in Anstaltslisten gegeben sind . Die
Aufnahme der Lehrbefähigung an Stelle der Prüfung »,
abteilungen und die der Ronfession entspricht alten wün¬
schen vieler Rollegen.
Das Jahrbuch muß sich selber finanzieren .
Es kann also nur weiter bestehen, wenn die Bestellungen
nicht Zurückbleiben hinter denen vergangener Jahre . Es
müßte also Ehrenpflicht jedes Amtsgenoffen sein , es für
sich zu erwerben . Das Jahrbuch wird herausgegeben für die
Rollegen, nicht nur für die Anstaltsbücherei ! Nachbestellun¬
gen zum Vorzugspreis sind noch möglich bis Ende dieses
Monats bei direktein Bezug vom Verlag .
Berichtigungen , Veränderungen und Ergänzungen zum
Jahrbuch sind zu richten an den Bearbeiter , nicht an den
Verlag .
' Jahrbuch des Nationalsozialistischen Lehrerbundes , Gau
Laden , Abteilung Höhere Schule , 1936/37, Verlag Ron-
kordia A.-G., Bühl (Baden ) .

ichten .
sind . Maßgebend ist in dieser Hinsicht der aufschlußreiche
Erlaß des Reichserziehungsministers vom n . Februar 1936.
Auch die geistige Auslese wird nicht besondere
Schwierigkeiten machen , denn entscheidend für die Be -
urteilung ist nicht das Maß des Wissensstof¬
fes , sondern der Grad der Denkfähigkeit
und die geistige Gesamtreife . Über die Leistungs -
zcnsur in den einzelnen Fächern hinaus wird die systema¬
tische Schülerbeobachtung im gesamten Unterrichtsbetricb
wertvolle Dienste leisten. Gelegentliche „Verstandesfragen "
geben rascher und sicherer Uber die Denkfähigkeit des
jungen Menschen Aufschluß, als das vor Jahren viel -
gepriesene „Testverfahren "

, das in den meisten Fällen zu
einem ausgeklügelten Frage - und Antwortspiel ausartete ,
bei dem die persönliche Einstellung und die Vorliebe des
Lehrers eine nicht geringere Rolle spielte als der all¬
mächtige Zufall.
weit mehr gehemmt sieht sich der Lehrer der Grund -
schule , wenn er ein Urteil über die charakterliche
und völkische Gesamteignung der Schüler ab¬
geben soll . Die „psychologischen Hilfen " versagen in den
meisten Fällen . Die Methode , die mittels Tests das
moralische Urteil des Rindes herausfordern will , ist unzu-
verlässig , weil sie der Heuchelei und der Wichtigtuer «
des jugendlichen Strebers Tor und Tür öffnet : wenn den
Prüflingen Kurzgeschichten vorgclegt werden, die Delikte
mancherlei Art schildern, so wird das ordnende und be-
stimmende Urteil des „Musterknaben " und „Tugendbolds "

in den meisten Fällen im Vorteil sein , weil sich die sitt-
lichen Töne des altklugen Tugendrichters zur rechten Zeit



cinstellen. Richtiger ist es vielmehr , wenn sich das Urteil
über die charakterliche Eignung nur aus das beschränkt,
was sür das Gcmeinschastsleben, wie cs sich in derRlaffe
auswirkt , von Bedeutung ist : Einordnungsvermügcn ,
rechtliche Denkweise, Gemeinschaftsgesinnung , Eigenwillig -
keit, Trotz , Wichtigtuerei , Drückebergerei , Streitsucht ,
Betrug und Lüge ; all das sind Eigenschaften , die sich für
die Beurteilung des Schülers zwanglos aus dem
Unterrichtsbctricb ergeben.
Einen gewissen Grad von Sicherheit erhält das ab¬
schließende Urteil des Lehrers , wenn es sich lediglich auf
die hervorstechenden Tharaktereigcntümlichkeiten des Schü¬
lers beschränkt. Dieselbe Zurückhaltung wird sich der
Lehrer auferlegcn müssen , wenn er sein Urteil über die
Zuverlässigkeit des Jugendlichen im nationalsozialistischen
Sinne abzugeben hat .
Der Verfasser schließt seine Darlegungen mit dem Be¬
merken, daß die schwerwiegende Arbeit , die der Grund¬
schullehrer im Dienste des Ausleseverfahrcns an Höheren
Schulen zu leisten hat , in der letzten Zeit durch Aus¬
führ u n g s b e st i m m u n g e n der Unterrichts -
Verwaltungen in den einzelnen Ländern erleichtert
worden ist. Die Form des Fragebogens hat sich
besonders bewährt . Richtlinien , die dem Beurteilenden in
Einzelheiten Freiheit lassen , geben durch charakteristische
Stichworte für die Beobachtung und Beurteilung der
Schüler praktische Hilfen . Ausschlaggebend jedoch und
entscheidend ist letzten Endes die verantwortungsfreudige
Einsicht des Lehrers in die Notwendigkeiten des neuen
Staates .

Die V o l k s m i t t e l s ch u l e .
Ende Mai dieses Jahres sprach der Berliner Stadtschul¬
rat Dr . Meinshausen in einer Sitzung der Bezirks¬
bürgermeister und Beigeordneten über das Berliner Schul¬
wesen und machte dabei auch Ausführungen über die so¬
genannte „volksmittclschule "

, einen Schultyp , den die
Stadt Berlin als erste entwickelt hat . An der ersten
Sitzung der Berliner Ratsherren nach den Sommcrfericn
stand nun eine Vorlage über die Errichtung von gehobenen
Rlassen an Berliner Volksschulen zur Beratung . Eine
Verlautbarung , die darüber herausgcgeben worden ist , be¬
sagt, daß die Einrichtung solcher Rlassen einer Forderung
des nationalsozialistischen Schulprogramms entspricht,
nach der Schulkindern mit guter Begabung und starkem
Bildungswillen , deren Eltern jedoch nicht über aus¬
reichende Mittel verfügen , rechtzeitig der weg zu einer
weitgehenden und abschließenden Bildung geebnet werden
soll . Man geht wohl nicht fehl , wenn man annimmt , daß
die Vorlage einen weiteren Ausbau der „Volksmittclschule ",
als dem Schultyp , der die Forderung des nationalsoziali¬
stische» Schulprogramms erfüllt , bezweckt .
Die Berliner Volksmittelschule ist eine Schulschöpfung
jungen Datums . Aus der Erwägung heraus , gut begabten
Rindern aus der Volksschule die Möglichkeit zu einer
höheren Schulbildung zu geben, wurden nach einem plan
des Berliner Lehrerverbandes am z . April i -,rg neunzehn
Ausbauklassen an Berliner Volksschulen eingerichtet , deren
Ziel die mittlere Reife war . Sie begannen nach vollendetem
siebenten Schuljahr und umfaßten drei Jahrgänge . Die
Schüler dieser Rlassen blieben nach Beendigung des achten
Pflichtjahres noch freiwillig zwei weitere Jahre in der
Schule . Dadurch hatte die Berliner Volksschule einen
Ausbau um ein neuntes und zehntes Schuljahr erfahren .
Dieser Ausbau der Volksschule war nach der ior4 er¬
folgten Umwandlung der sechzehn Altbcrliner Realschulen
in Realschulen des allgemeinen preußischen Typcs ein
dringendes Bedürfnis geworden . Diese Realschulen — von
Stadtschulrat Bertram gegründet — sollten nicht zum

Abitur führen , sondern verfolgten das Ziel , dem Haud-
werkcrstand geistig mehr durchgebildcte Rräfte zuzuführen .
Als deshalb im Frühjahr zyrs von der Berliner Schul¬
verwaltung ein Ausbau der Volksschule zur Erreichung
dieses Zieles vorgcschlagen wurde , begrüßten die Ver¬
treter der Wirtschaft diesen plan .
Der Besuch der Aufbauklassen war kostenlos. Der Unter¬
richt wurde nach dem Ziel der Mittelschulen erteilt . Du
aber nur drei Jahre zur Verfügung standen, mußte der
Stoff auf den wesentlichen Rern beschränkt und das Tempo
der Arbeit über das übliche Maß beschleunigt werde » . Als
Fremdsprache wurde Englisch gelehrt . Die an den Aus-
bauklasscn tätigen Lehrer hatten die Prüfung für den
mittleren Schuldienst abgelegt . Trotz strenger Auslese
nahm die Zahl der Schüler ständig zu . Heute haben zwei¬
undzwanzig Berliner Volksschulen Aufbauklassen. Ter
Ausbau hat aber inzwischen eine Änderung erfahren .
Die Einrichtung der ersten Aufbauklasscn im Jahre M
war als Versuch gedacht. Die Erfahrung sollte Wege sin
einen weiteren Ausbau weisen. Zum Vergleich zog man
die Ergebnisse eines ähnlichen Versuches in Berlin -Lhar-
lottcnburg heran . Hier waren die begabten Schüler der
Volksschule, die nach vollendeter Grundschulzeit nicht in
eine weitersührende Schule übergingen , in sogenannten
„Bcgabtenklassen " zusammengeschlossen worden . Diese
Rlassen waren sechsjährig und führten ebenfalls zur mitt¬
leren Reise. Der Stofs konnte hier erweitert und das
Tempo der Arbeit gemäßigt werden . Der längere Zeit¬
raum und die ausgeglichene Arbeit bieten nach dem Urteil
der Berliner Schulverwaltung größte Aussicht auf Er¬
folg . Deshalb wird seit 1034 dieser weg eingeschlagen .
An sieben Schulen wurden ic»34 erstmalig neben der Aus,
nähme für den dreijährigen auch solche sür den sechsjähri¬
gen Ausbau vorgenommen . Gstern io; 6 wurden zmn
letztenmal Schüler für die dreijährigen Aufbauklasscn aus¬
genommen. Vom kommenden Schuljahr ab ist das sechs-
stufige Ausbausystem in diesen Volksschulen vollendet. Dik
jetzt zu beratende Vorlage der Schulverwaltung wird
wahrscheinlich den Ausbau der übrigen dreistufigen Auf¬
bauklassen in sechsstusigc vorschen . Die bisher bestehende «
sieben „Volksmittelschulen " wurden in Berliner Bezirke »
errichtet , in denen keine Rnabenmittelschulen vorhanden
sind . Gb ein weiterer Ausbau die selbständige Mittelschule
in Berlin in Gefahr bringen kann, muß abgewartct werde»,
wie in den dreijährigen Aufbauklaffen ist auch der De-
such der Volksmittelschule schulgeldfrei. Das Auslese-
verfahren ist sehr streng . Eine Rückversetzung nicht ge¬
eigneter Schüler in die Parallel -Rlassen der Volksschule
kann jederzeit erfolgen . Der erfolgreiche Besuch der Volks¬
mittelschule berechtigt zum Besuch der Höheren Fachschulen .

*

Berufsschüler
sollen w c r k a r b e i t s b ü ch c r führen .
Durch einen Erlaß des Reichserziehungsministers werden
die Zusammenarbeit zwischen Lehrherrn und Berufsschulen
die Wege geebnet. Die Lehrkräfte der Berufsschulen sollen
sich von den Schülern mindestens monatlich einmal die in
den Lehrwerkstätten der Großindustrie und beim Hand'
werk eingesührten Werkarbeitsbücher vorlegen
lassen, , um auf diese weise den Unterricht nach Möglich¬
keit dem jeweiligen Stand der praktischen Lehre anpafsen
zu können . Die Schüler werden dabei zu richtiger und
sauberer Führung der Werkarbeitsbücher , in denen sic all¬

wöchentlich Eintragungen über die in der Werkstatt aus-

gcsührten Arbeiten zu machen haben , angehalten werden-

Lehrhcrren , die bisher keine Werkarbeitsbücher führen
ließen, sollen dazu von den Berufsschulen veranlaßt werden.

*



Eine neue deutsche Schule in Mittel¬
ame r i k a.
Das deutsche Auslandsinstitut Stuttgart berichtet über
die vor einem Jahr in den deutschen Niederlassungen
Mittelamcrikas erfolgte Gründung einer neuen
deutschen Schule in Managua (Nicaragua ) . Am
ganzen gibt es jetzt in Mittelamerika und im nördlichen
Südamerika ch deutsche Schulen : 5 sind in Mexiko ,
und zwar die deutsche Gbcrrealschule in Mexiko mit über
Soo Schülern, die neue deutsche Schule (Humboldtschule )
in Mexiko , die Realschule in Guadalajara mit 46 Schülern,
eine sechsklassige Schule in Monterey mit 48 Schülern
und die deutsche Realschule in puebla mit mehr als fünf¬
zig Schülern. — An Guatemala befinden sich zwei
Schulen , die eine in Guezaltenango mit 75 Schülern und
die andere in Guatemala selbst, die zurzeit sehr um ihre
Erhaltung zu kämpfen hat . — An San Joss de Costa
Rica befindet sich seit i9zr eine Realschule mit zurzeit
so Schülern. An Habana auf Kuba wurde 19 : 4 eine deut-
sche Schule gegründet , die über roo Schüler, darunter 34
mit deutscher Muttersprache unterrichtet. — An Vene¬
zuela sind drei Schulen, Maracaibo, La Victoria und
Caracas, mit zusammen roo Schülern. Paramaribo in
Guayana ist vierklassig und zählt fünfzehn Rinder. An
Columbien und Ecuador sind Bogota und Guito
Drte mit deutschen Rolonien und blühenden deutschen
Schulen , in denen überall die deutsche Sprache gepflegt
und gefördert wird.

*

Ländliche Berufsschule auch in
Württemberg .
Der württembergischc Unterrichtsminister hat, ohne da¬
mit einer rcichsgesetzlichen Regelung vorgrcifcn zu wollen,
in einem grundlegenden Erlaß die Ausgabe» der ländlichen
Berufsschule neu festgelegt, die nunmehr an die Stelle
der württcmbergischcn Fortbildungsschule tritt . Der Be¬
such dieser Schule, der sich an die Volksschule anschließt ,
umfaßt grundsätzlich zwei Jahre . Der Unterricht findet
Sommer und Winter durchgehend statt und umfaßt
Ido Stunden jährlich .
Die ländliche Berufsschule baut auf der Dorfschule auf.
Sie hat die Aufgabe, die tägliche Arbeit des jungen
Landmenschen zu begründen und dadurch Verständnis für
die Arbeit zu wecken. Grundlage des Unterrichts in der
ländlichen Berufsschule ist somit die Landarbeit in ihrem
Jahresablauf . Die darüber hinausgchcndc Erziehungs¬
aufgabe der ländlichen Berufsschule besteht darin , den
jungen Menschen durch den Beruf zum dienenden Gliede der
Volksgemeinschaft zu machen. Die eigentliche Fachaus¬
bildung fällt der bäuerlichen werkschulc zu , die den Be¬
such der ländlichen Berufsschule voraussetzt.

kurze Meldung .
Von Estern , 937 ab dürfen die alten Lesebücher der oberen
u >er Jahrgänge nicht mehr gebraucht werden . Da für das
gebente und achte Schuljahr das neue Lesebuch noch nicht
fcrtiggestcllt ist, sollen in der Übergangszeit Einzelschristen
mehr herangczogen werden .

*

Parteiamtliche Tätigkeit von Beamten .
Der Reichs !,menministcr hat in einem Erlaß zu der partei¬
amtliche» Tätigkeit von Beamten Stellung genommen .
Der Beamte ist nicht nur für sein dienstliches Verhalten,
londer» auch für das Verhalten , das sich , vom Stand¬
punkt der Behörde aus gesehen , als außerdienstliches dar-
I cllt, seinem Dienstherrn verantwortlich. Der Reichsinnen -
uunister ist jedoch mit dem Stellvertreter des Führers

arübcr einig , daß bei Beamten , die politische Leiter sind,

ein Verhalten im Rahmen ihrer parteiamtlichen Tätigkeit
künftig grundsätzlich nicht als „außerdienstliches Verhalten"
in diesem Sinne gewertet werden soll , wenn die Vor¬
gesetzte Dienstbehörde glaubt, Fälle dieser Art als Verstoß
gegen die Beamtenpflichten behandeln zu müssen, so hat
sie gleichwohl von dienstlichen Maßnahmen gegen den Be¬
amten abzuschen und zunächst an den Reichsinncnministcr
zu berichten , der sich sodann mit dem Stellvertreter des
Führers in Verbindung setzen wird, ebenso wie der Stell¬
vertreter des Führers sich seinerseits an die oberste Dienst¬
behörde eines Beamten wenden wird, dessen dienstliche
Tätigkeit er beanstanden zu müssen glaubt (II SB . ö4or/35rs) .

*
Das S 0 u d e r m i e t k ü u d i g u n g s r e ch t der
B e a in t c n .
Der Rcichspostminister hat folgende Verfügung erlassen :
„Rechtsprechung und Schrifttum haben sich in neuerer
Zeit mehrfach mit der Frage besaßt , ob Beamte usw . im
Mietvertrag aus ihr Sondcrkündigungsrecht aus tz 570
des Bürgerlichen Gesetzbuches rcchtswirksam verzichten
können , während bisher ein vertraglicher Verzicht auf
dieses außerordentliche Ründigungsrecht für zulässig er¬
achtet wurde , haben jetzt verschiedene Gerichte und an¬
erkannte Rcchtslchrcr die Vorschrift für unabdingbar er¬
klärt. Es wird ausgeführt, daß Sinn und Zweck der
Möglichkeit einer kurzfristigen Lösung des Deamtenmiet-
verhältniffes im öffentlichen Antcresse begründet sei . Die
Vorschrift sei ergangen , um Bcamtenversctzungen zu er¬
leichtern und um die öffentlichen Finanzen vor Schädi¬
gungen zu bewahren, die entstehen könnten , wenn versetzten
Beamten bei längerem Fortbestand des Mietvertrages am
bisherigen Dienstort die Zahlung doppelter Mietzahlung
abgenommen werden muß . Bei dieser zu begrüßenden
Rcchtsentwicklung ist in Zukunft Ansprüchen auf Miet -
entschädigungen , die über die Regelung in § 570 BGB .
hinausgchcn, nicht mehr zu entsprechen" ( IV 84rr —O — 11p ) .
Nach K 570 des Bürgerlichen Gesetzbuches können Militär -
pcrsonen , Beamte , Geistliche und Lehrer an öffentlichen
Unterrichtsanstaltcn im Falle der Versetzung nach einem
anderen Orte das Mictverhältnis über die Räume , die sie
für sich oder ihre Familie an dem bisherigen Garnison-
odcr Wohnort gemietet haben , unter Einhaltung der ge¬
setzlichen Frist kündigen . Die Kündigung kann nur für
den ersten Termin erfolgen, für den sie zulässig ist ; sie hat
spätestens am dritten Werktage des Vierteljahrs zu er¬
folgen. Unter gesetzlicher Frist wird die Kündigung für
den Schluß eines Ralendervierteljahrs verstanden ,
wenn auch nach dem neuen Einhcitsmietvertrag diese
Frage nicht mehr strittig ist, so ist doch noch in vielen
Mietverträgen dieses vorzeitige Ründigungsrecht der Be¬
amten dadurch unwirksam gemacht worden , daß ausdrück¬
lich die Anwendbarkeit des § 570 BGB . ausgeschlossen
wurde. Vielfach haben die Gerichte derartige Verein¬
barungen für zuläfsig erklärt. Mehr und mehr hat sich
aber die Anschauung durchgcsctzt, daß K 570 BGB .
zwingendes Recht ist , also nicht durch private Verein¬
barungen ausgeschlossen werden kann. An diesem Sinne
hat das Landgericht Berlin am 3 . Juni ) 9?5 entschieden,
weiter hat das Gberlandesgcricht Karlsruhe durch Er¬
kenntnis vom 9 . Oktober 1935 das vorzeitige Ründigungs-
rccht auch auf hauptamtlich angcstcllte Persönlichkeiten
der NSDAP , oder ihrer Gliederungen für anwendbar
erklärt.
Der preußische Finanzminister hatte deshalb bereits vor
einiger Zeit versetzte Beamte und nach einem anderen
Ort cinberusene Bcamtenanwärtcr angewiesen, von dem
außerordentlichen Ründigungsrecht nach § 570 DGB . für
die Zukunft trotz etwa noch cntgegenstehender Bestimmung
des Mietvertrages Gebrauch zu machen und die vom Ver¬
mieter geforderte Zahlung des Mietzinses für den über-



schießenden Zeitabschnitt abzulehnen . Sollte der Vermieter
den Zivilprozeßweg beschreiten , so hat nach diesem Erlaß
der Beamte über den Verlauf des Rechtsstreits seine Vor¬
gesetzte Provinzialbehörde oder, falls eine solche nicht vor¬
handen ist, den Fachminister so unterrichtet zu halten, daß
auch von diesen Stellen zu den Erkenntnissen rechtzeitig
Stellung genommen werden kann. Die durch die Führungdes Prozesses entstehenden Rosten sollten den Beamten
und Beamtenanwärtern aus der Staatskasse erstattet
werden .
wie aus dem Erlaß hervorgeht, gilt das vorzeitige Rim-
digungsrecht nicht nur für diejenigen, die bei Abschlußdes Mietvertrages schon Beamte waren, sondern auch für
diejenigen, die erst später Beamte geworden sind. Das
Reichsgericht hatte in einer früheren Entscheidung aller¬
dings einen anderen Standpunkt eingenommen. Der Rom-
mentar der Reichsgerichtsräte hat aber dagegen Stellung
genommen und die Frage, ob das vorzeitige Ründigungs-
rccht auch für diejenigen gilt , die erst nach Eingehungdes Mietvertrages Beamte geworden sind, bejaht. Dem¬
gemäß hat das Gberlandesgericht Rarlsruhe am y. Ok¬

tober i ->Z5 entschieden , daß § 570 BGB . auch für den Fallgilt , daß der Mieter erstmalig in eine hauptamtliche Sttlk
berufen wird. Übrigens haben nach diesem Urteil auch du
hauptamtlich angestellten Persönlichkeiten der NSDAP,oder ihrer Gliederungen das vorzeitige Ründigungsrccht ,
wenn nicht nur der Beamte , sondern , wie es meist «der Fall ist, auch seine Ehefrau den Mietvertrag unt«>
schrieben hat, so wird die Anwendung des H 570 LGL,
nicht etwa dadurch unmöglich gemacht . Vielmehr steht
auch der Ehefrau des Beamten das gleiche Ründigunp
recht zu. Unter Versetzung im Sinne dieser Vorschriftfällt auch jede durch Veränderung der Amtsstellung not,
wendig gewordene Veränderung des Amtssitzes, auch wem
sie auf Wunsch des Beamten geschieht . Dagegen fällt nichtdie Pensionierung darunter; ein pensionierter Beamt«
muß die Ründigungsbestimmungen seines Mietvertrags
einhalten. Die Rundigungsbefugnis setzt weiter vor« ,
daß die Versetzung tatsächlich bereits ausgesprochen iswurde die Versetzung nur in Aussicht gestellt , so km
der Beamte von dem Recht des § 570 BGB . noch keim«
Gebrauch machen.
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